




Seines Konigs,

Friedrichs des Einzigen.

Geweiht

von
Julius Friedrich Knuppeln.

Leipzig, 1786.
Jn Commiſſion bei S. 1. Cruſius.



Pallida mors aequo pulſat pede,

Pauperum tabernas, regumque turres,

HoRAS.



c aa.
J itel ſind die Freuden der Lebens eitel die

E Lange der Tasge. Menſchengeſchlechter fallen

wie Blatter Neue Geſchlechter ſpricßen wieder
hervor wie Keime, aber fie reifen zum nemlichen Ziel.

Wie Wogen auf Wogen ſich walien, und gegen die
Ufer ſich brechen, ſo ſturzen die Sohne der Menſchen.

Machtige fallen wie Feige. Wer kann den dunkelrol—
lenden Strom der Jahre auſhalten? wer binden die
Flugel der Zeit? Das hungrige Graboverſchlingt
Unerbitklich, den zarten Jungling, das bluhende
Madacn, und den graulockigten Krieger, das Schre—
tken des Felbes Gie liegen unter einander ver
miſcht. O Sonne! du ſtolzes Licht des Him
mels! die du in deinem ſtattlichen Lauf frohlockſt
d Meond! du zierlicher Wanderer der Nacht

v Gterne! die iht ſo funkelnd erglanzt, an der
blauen Schaale der Luſft beust Euch, und er
kennt die Würde der Menſchheit. Jhr Stro
me! wie ihr heranmurmelt: Jhr Winde! wie
ihr uber Reere erbrauſt Jbr Felſen! wie ihr die
Wolken beſteitt Jhr Walder! wie Jhr eure
grunenden Blatter erichuttert, veretinigt euch in den

dumpfen Schall des Traurens und Wehes, uber den
Fall des Erſten, des Edelſten unter den Sohnen

Wder Penſchen.
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wvr iſt nicht mehr der Held! der WeiE ſe! der Gerechte! ſo erſchallt

die Stimme der Klage, in Deutſchlands
Gauen, ſo tonen es die Berge, ſo hallen es
die Felsklufte wieder, Er iſt nicht mehr!
Verhulle dein Antlitz, ſtralender Weltkorper!
und leuchte dem Tage nicht ſchreit o
Mond! durch gebrochene Wolken, und zeige

dein bleiches Geſicht Erloſcht ihr Gter
ne! an der blauen Veſte des Himmels
deun der Held iſt gefallen! Nicht im rauhen
Gewuhl der Schlacht, nicht in den eiſernen
Gefilden Bellonens denn kein Starker
kam uber Jhn Nein, der Krankheit
giftiger Hauch wehte Jhn an, und ſturzte die
verweßliche Hulle darnieder; der Korper
wankte unter der Laſt der Jahre, unter der
Burde erkampften Ruhms, bis er wantkte,
brach, und fiel. Der aroße Geiſt entfeſſelte
ſich der Bande, die Jhn ſo oft in ſeinen

großen



55— 5großen Unternehmungen aufhielten, und ent—
floh frey und feſſelleer, zuim Strahlenſitz des
Ruhms und der Unſterblichkreit. Erhebe
dich rauſchender Waldſtrom! Tretet aus
euren Bcetten ihr Strome und Seen! Hebt
euch empor zerſtorende Winde des Herbſts!

brauſt langſt der Heide, und ſchuttelt das
Laub bejahrter Eichen laßt der Welt es
fuhlen was ſie verlohr, vermiſchet eure tau
ſchenden Klagetone mit dem Jammer der
Kinder meines Volks. Ach! ſie haben
ihren Vater verlohren! die Eiche iſt zertrum—
mert, unter der ſte Schutz ſanden, bey den
Sturmen des Lebens verwaiſt ſtehen ſie
nun im All der Schapfung, heben ihre Han—
de emnor zu den Wolken, um Jhn zuruck zu

erbetteln, vom unerbittlichen Geſchick. Aber

umſonſt Er ſchlaft den langen Todes—
ſchlaf kein neuer Morgen wird Jhn wek—
ken kein Schall des Donners Jhn auf.
ſchrecken aus ſeiner Ruhe. Enge iſt
ſeine Behauſung ode, und ſchauervoll die
Stadte, wo ſie Jhn hinlegten. Ach! mit
drey Schritten, meß ich das Grab des
Großen und Weiſen noch friſch, und
ftucht, von den Thranen ſeines Volks
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aber Zeiten werden dabin ſchwinden, und
Jahre ſich kreiſen, dann wird graues Moos
das Mahl des Helden bewachſen, und unſere
Enkel werden es dem Wariderer verkundigen,

hier ruhet Friedrich deoer Einzige!
Ach! meine Seele kann den Gedanken Seines
Todes nicht faſſen, ſie kann ihn nicht ausden—
ken, daß Er dahin iſt! Das ewige Geſetz der
Vernichtung, daß Menſchen dahin ſchwin.
den, ohne eine Spur hinter ſich zuruck zu
laſſen, ſchallt dumpf, und trauriq, dem
ſchwachen Sterblichen, gießt Schauder in ſei—
ne Gebeine, und macht das Blut in den
Adern erkalten. So iſt denn alles dem ewi—
gen Geſetz der Zerſtorung unterworfen?
Eichen und Berge fallen, und vergehen, und
Menſchen fallen ab, wie durre Blatter, wenn
ein Herbſtſturm die Walder ſchuttelt. Tau—
ſend und abermal Tauſende gehen dahin, und
wir wiſſen nicht, wo! unoch keiner. kam zuruck

aus dem Lande der Ewigkeit, noch keiner
zerbrach die Riegel des Todes, und gab uns
Zuruckgebliebenen Nachricht, wo unſere Vater

blieben. Mit der letzten Schaufel, die Jhre
Gebtine mit Erde beſchuttet, ſchwindet unſe—
re Hofnung dahin, und wir kehren mit ge—

ſenkten

J.



7

ſenkten Blick in unfre Hutten, und beweinen
unſer Looss. O Sohne und Cochter
Borußiens! ich ſehe Eure heißen Thranen
die Wangen herab gleiten ach! hemnmt
ſie nicht, die Zeugen Eures Schmerzens, denn

das Schickſal entriß Euch Euren Vater.
Jbr ſtarken Guelphen! Jhr Sohne Teuts!
die ihr nicht weintet, da Eure Vater und
Sruder, als Helden, fielen, und den ſchonen

Tod furs Vaterland ſtarben, jetzt weint,
weint um uren Arminius,“) der vor Euch
hergieng wie eine Wolke, vor dem Strom
von Feuer, wenn es die nachtliche Luft durch
ſchießt, und dem Weltumſegler den nahen
Sturm droht. Weine gluckliches Volk! um
deinen Großen Ronig, der dir deinen Ruhm
und deine Ehre gab! ja, weine Natur! um

Aua4 deinen
v) Einige alte Krienor der Garde, weinten an dem

entſeelten Leichnam Jhres Koniges, und beruhr—
ten die kalten Hande. Ein Potsdammſcher
Burter kam mit ſeinen Sohnen, um Seinem
Könige den letzten Tribut der Liebe zu zollen

 Alles trauerte Jung und Alt Greiſe
und Kinder in jedem Geſicht las man
Schmerz und Betaubung!
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deinen Liebling, trauert Jhr Tochter des
vorlicons! um Euren Vertrauten und du
Tochter des Himmels! Gottin der Weis—
heit, und der Erkenntniß! klage um den
Erſien deiner Sohne, den du ins Heiligthum
der Wahrheit fuhrteſt, um deine Rechte zu
ſchauen, und ſie zu verkundigen den Volkern

der Erde. Ach! ſchou Mondenlang, ſahen
wir den Todesengel uber Sansſoucis Fluren
ſchweben, horten das Rauſchen ſeiner Fittige,
zitterten, bebten und flehten, nimm
uns Unſern Vater nicht! Aber der Rath—
ſchluß der ewigen Vorſicht, dem auch die Ko

nige unterworfen ſind, wollte es durch
aller Himmel-Himmel, ertonte die allmach
tige Stimme, Vollende! der Todesengel
rauſchte, und Er ward uns entruckt! der
Achte Monat des Jahres fuhrte ſeinen ſieb
zehnten Tag herauf, der dammernde Morgen
verkundigte die dritte Stunde, da erloſch die
Fackel Seines Lebens, die vier und ſiebzig
Jahre, ſechs Monate, nnd dreyzehn Tage
geleuchtet hatte. Umwolkt, und duſter war
der Himmel Schweigen ruhte auf dem
Erdball die Natur ſelbſt trauerte um den
Einzigen Mann der Erdbtwohner; welcher

aus
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aus ihrer bildenden Hand eutſprang, und
zum Gluck der Menſchheit, und zum Wohl

der Welt, ſechs und vierzig Jahre, zwey
Monate und ſiebrehn Tage, als Konig, als
Weiſer, als Vaier, gewurklet hatte. Wie
Sein eirhabener Geiſt entſloh; ſo ſtand der
Seiger der Uhr, die ihm bey Seincm irrdi—
ſchen Leben, jede Stunde anzeigte, große
Thaten zu verrichten und erhabene Werke zu
grunden. Dir Rader ſtoclten mitien im Um—
lauf, und verſtunmend war jeder Laut, da
Seine Stimme ſchwand. Das Bild des
großen Titus, war an dieſem kunſtlichen
Werk menſchlicher Erſindung angebracht, und
jener erhabene Gedanke dieſes Weiſen, den er
am Abend eines zuruckaelegten Tages laut
werden ließ, weun er ſich keiner guten Hand—.
lung bewußt war, Diem peraidi! (der Tag
iſt fur mich verlohren) ſiand mit goldenen
Zugen eingegraben aber Friedrich durfte
dieſen Gedanken nie ausdenken, denn es
verſtrich gewiß kein Tag, keine Stunde Sei—
nes Lebens, an dem Er nicht Thaten ver—
richtet, und furs Wohl Seines Volts geſorgt
hatte GOsSanger des Zachruhma!
laßt Seinen Großen Namen kund werden
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den Voltern, verkundigt was Sr der Welt
und Seinem Volke war. Schreibt ſie nie—
der in die Jahrbucher der Zeit, Seine großen
Thaten! Seine unſterblichen Siege!
Seine weiſen Geſene! ſchildert Seinen
erhabenen Geiſt! den das ſchwache Meu—
ſchengeſchlecht miht verfolgen konnte, ſchil
dert Seine großen Eigenſchaften, die Er als
Held, als Konig, als Philoſoph, und Menſch
zeigte, darinn Er ſo einzig, ſo unerreichbar
war. Eutwerft die Zuge des Edelmuths,
der Geiſteshoheit, der Gute, der Gerechtig—

keit die Jhm die Ramen des Greßen und
Gerechten erwarben ſtellt uns Sein Bild
ſo ganz in Seiner Wurde dar wir die
wir es im Leben anzuſchauen gewurdigt wor—

den, bedurfens zwar nicht, denn Seine Ge—
ſtallt ſchwebt hehr nnd groß, vor unſert Seele,
aber unſere Kinder bedurfens, um es Jhren
Kindern wieder zu ſagen, wer Friedrich war,
und die Kunden Seiner Thaten, auf die Nach—
welt zu bringen. Aber, wer kann, wer vermag
Sein Bild ſo ganz in ſeiner Wurde, in ſeiner
Hoheit darzuſtellen? daß jeder Zug erreicht
wird, jede Miene unverkennbar da ſieht, jeber
Gredaulke ſich mit dem andern vermahlt, und in

dem
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dem Echall aufloßt Er iſt's!! Wer ver—
mag Jhn wurdig zu beſingen? Ach! auch
ich ruhrte die Laute, und wollte ihr hoörbare
Toöne entlocken, aber die Saiten waren ver—
klungen, und ich fühlte die Ohnmacht meiner
Krafte, den todten Saiten neues keben zu
verſchaffen. Seit dem Tode des Menſchen—
retters, Leopolds, hatten ſte meine Hande
nicht beruhrt, und jetzt ſollte ich ihr meine
Gefuhle vertrauen? Jetzt ſollte ich meinen
Gchmerz reden laſſen? Traurig legt ich ſie
nieder, bis ein wurdiger Barde ihr Tone ent—

lockte; blieb ſtumm und dachte mir blos
Gedanken der Hinlalligkeit aller Erdengröße;

aber deſto lauter erſchallten die Stimmen
der Kinder meines Volks, ſa Fremdlinge
griffein zur Laute und ſangen Friedrichs Lob:

und ich ſollte allein verſtummen? Sollte
verſtummen da fremde Zungen Friedrichs
Thaten preißen, da Barden an der Donau
und Pleiße, den Monarchen beſingen, den ſie
nicht kannten, nie ſahen, von deſſen Thaten
nur ſchwache Geruchte zu ihnen erſchollen

Schweigen ware hier Sebl, und Verſium«
men, Schwachheit Er war ja mein Ko
nig, und ich ein naber Zeuge Seiner Große,

Seinkr



Seiner Weisheit uud Gute; zwar werde ich
nur ſchwache Tone angeben konnen, aber
ſie werden die nunigſten Gefühle der Ehrfurcht
und riebe verrathen, die ſich nie lebhaft aus:?
dructen, ſondern nur empfinden laſſen
Singen! ſoll ich Jhn alſo den Großen und
Starken, der da ſtand als Saule im Sturm—
wind der nie zitterte und wankte, wenn
Wogen heulten, und ſchmetternde Donner
wiederhallten Singen! ſoll ich den deut.
ſchen Hermann, der m ſeinem Vermogen
ctiuher ſchritt, und Legionen beſieate, der
Deutſchlands Gauen Friede, deutſchen Fur.
ſien Rutte gab. Singeun! ſoll ich den Weiſen,
der aus der caſtaliſchen Nuelle ſchöpfte, der
alle Tiefen der Weisheit und des Verſtandes
ergrundete, die der menſchliche Geiſt nur zu
ergrunden vermag. Singen! ſoll ich den Va
ter Seines Volks, den Edlen, den Guten
all' die Züge des Edelmutbs, der Geiſtes
Hobeit, und des Wohlwollens hinzeichnen,
dadurch Er einen jeden Tag Seines Lebens
bezeichnete, dadurch Er ſich die unbeſtechliche

Liebe Seines Volks, und die Ehrfurcht frem—
der Natiouen erwarb. Groß und kuhn iſt
das Unternehmen, Jhn zu beſingen, Jhn ſo

ganz
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ganz darzuſtellen, wie er ein halbes Jahrhun—
dert, Thaten des Komiſchen Julius, und des
Weiſen Antonins veririchtet O 1)
fuhle es; ich fuhle den Gedanken ſo lebla,!,
ſo innig, ſo warm, daß ich mit meinem
ſchwachen Auge, ſo wenig die Hohe der Alpen
meſſen, als Friedrichs Große wurdig darſtel—
len kann, aber verſtummen darf ich nicht, da
Tauſende meines Volks ihre Klagetone laut
werden laſſen. Sollt ich in einem ſrem—
den Lande vergeſſen, daß Er wein Konig
war ſoll ich, da ich nicht wallen kann an
dem Ort, wo ſie ſeine Gebeine hinlegten
da ich nicht horte, den Trauerton gedampfter
Floten, und den dumpſen Hall der Glocken,

da ich nicht ſah den Leichenzug, und die
Thranen des gebengten Volks ſoll ich
hier an der Pleiße Geſtade, meine Empfindur—
gen verleugnen, mich miſchen in dem lauten
Jubel der Freude, dem Weingott Kranze
flechten, und keine Cypreſſe zu Seinem Ge—
dachtniß pflanzen. G Geiſter mei—
ner Vater! graulockigter Gffian! ſireitbarer

Oran! Jhr Barden grauer Vorzeit! die
Jhr Fingals Thaten beſangt, und jetzt in den
Thalern Valhallas, Friedrichs Lob preiſet

konntet
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konntet Jhr empoerſteigen ans Eurer- Gruft
lotutet Jhr mir doch Tone entlocken, die

Eurer wurdig ſind Da ich noch Knabe
war, horte ich Eure Stimmen duſter
und ſchweigend, wie die Racht, wenn Jhr
den Jall der Edlen betraurtet, aber lieblich
und duftend wie der Klee, wenn Jhr Vater—
landa Schlachten, und den TCriumph der
Weirsheit beſanget. Ach! da ward es ſo
woehl, und ſo weh, in meiner Bruſt, und ich
fuhlte es, daß ich nur ein Knabe war, daß
meine Sechuen noch ſchwach, und mein Arm

keinen Bogen ſpannen tonnte. Da ich
aber ein Jungling ward, da wandelte ich
gern im Hain, und im finſtern Waldthal,
lagerie mich unter der mooſigten Eiche, und
dachte an die Cugenden Unſerer biedern
voreltern ich horte dann oft ein Sauſeln
in den Grpfeln hundertjahriger Cichen, wahn
te, daß die Geiſter meiner Vater um mich
ſchwebien, und mir zuliſpelten: „deutſch
„und edel zu handeln, mich nicht fort
„reiſſen zu laſſen vom Verderben der Jeit
„D— und nie zu vergeſſen, daß ich deutſchen

„Boden betrete, und deuſchen Urſprungs
„ſey;  und ich gelobte es mit einem tbeuren

Eide,
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Eide, und werde Jhn halten, ſo wahr emneine

Stele lebt. Schon ſind drerßig ahr
melnes KLebens dahin geſchwunden der
Roſenmond jugendlicher Phantaſie, und der
lachelnden Freude ſchwindet allmahlich dahin

das ſalbe Laub verkundet. den Herbſt,
und die goldgelbe Aehre winkt dem Schnitterz

dennoch ſind mir Eure Tone, graue Va—
ter der Vorzeit! noch immer theuer und liel,
theurer wie jene rauſchenden Feſte und Di—
tbirambentone der Kinder meines Volks
theurer, wie jene welſchen Triller der entart
ten Sobne Roms. Hermann! UName!
feſtlich wie Siegsgeſang, feierlich, jedem
Sohne Teuts, in deſſen Adern noch deutſches

Blut rinnt. Du drachſt den Nacken des
ſtolzen Romers, und leateſt des Varus Le—
gionen in den Staub Jahbrhunderte ſind
entflohen, und Dein Name.lebt bemooſte
graue Steine bedecken Deinen Staub, aber
Dein Andenken lebt, um nie zu ſterben
Friedrich! Deutſchlands zwoter Hermann!
Das warſt Du uns und wurdeſt noch
mehr Hoaort's Deutſche! und Jhr Vol—
ker vom Taio bis am Euphrat, vom Don
bis am Ausfluß des TNils vernehmi's

Er
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Er war der KEinzige! hort's wie Er
es ward, wodurch Er es ward, und
ſiets bleiben wird.

Jm Rorden von Germanien, gieng dieſen
Stern auf Berlin ſah Jhu an ſeinem
Firmament ſchimmern deutſche Barden
verlundigten, was Er ſeyn wurde, Licht in
der Finſterniß, und eine Leuchte in der
VUacht denn damals herrſchte noch dunkle
finſtre Nacht in deutſchen Gefilden, und das
Menſchengeſchlecht tappte in eiuer Gronlan

diſchen Finſterniß, im Jrrthum und Wahn
dahin. Der erſte Monat des zwolften Jah
res, im achtzehnten Jahrhundert, zahlte ſei
nen vier und zwanzigſten Tag, da ward den
Nationen Seine Geburt verkundigt, aber ſte
wahnten's damals noch nicht, daß Er Jhnen
einſt mehr werden wurde, als Caſar, und
Warc Aurel! Jn der Wiege ſchon erkohren
zum Beherrſcher vieler Volker, vergaß Er
Seine Menſchheit nicht fruh reifte Er
zum Jungling fruh entwickelte ſich Sein
großer Geiſt fruh gewohnte Er Seine
Seele zu ſanften Empfindungen fruh zer—
brach der Geiſt die laſtigen Schranken des

223J
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Vorurtheils, und zeigte ſich als Schopfer
großer Empfindungen, und erhabener Gedan—
ken, die einſt zu Thaten heranreiften.
Die Muſen erkohren Jhn, fruhe, zum Lieb—
ling und Vertrauten ſie gaben Jhm Fulle
bes Herzens! ein Geſchenk! was ſie Koni—
gen ſo ſelten verleihen, womit ſie ofters nur
dem armen Pilger lohnen, um Jhn durch
die Sandwuſten des Lebens hindurch zu fuh—
ren, und Erſatz zu geben vor die Leiden der

Menſchheit ſie ſchenkten Jhm Gefuhl,
und Warme der Empfindungen, dadurch
man die Herzen der Menſchenkinder lenken
kann, wie die Bache Weisheit gab Jhin
die Gottheit, und Menſchenliebe die liebende
Vatur. Schon als Jungling, betrat Er dit
ehrwurdigen Hallen der Weisheit unzu—
gangbar ſo vielen ſterblichen Sohnen die
grauen Vater des Alterthums, ſtaunten die

Kuhnheit des Junglings an ſie hatten
Jahre verſchwendet, der Weisheit ihren Tri—
but zu zollen, und waren durch tauſend Hin—
derniſſe, unter Arbeit, und heißem Schweiß,

erſt im eißgrauen Haar, hindurch gedrungen,

das innere Heiligthum zu durchſchauen
und nun kam ein Jungling that Man-

B ner
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ner Schritte, und uberwand leicht und kuhn,

Felſen und Berge, die Jhn in Seinem Lauf auf-
hielten. Voll ſchweigender Bewunderung,
ſtaunten ſie Jhn an ſahen Sein funkeln—
des Auge es blitzte Feuerflammen in
die Nacht des finſtern Erebus Tochter
entwichen, und der Boßheit ſchwarze Rotte
entzog ſich Seinen verzehrenden Blicken.
Sie horten den Laut Seiner Stimme, dann
ſie uberwog das Brauſen des Waldſtroms,
wenn ſie fur der Menſchheit heiliget Rechte ern
tönte, aber ſprach ſie fur Menſchenwohl, und
Menſchengluck, ſo war ſie lieblich wie des
Giesbachs WMurmeln, der uber Kieſel hinweg—

rauſcht, und mit hupfenden Sprungen, das
blumigte Geſtade kußt. Sie ſahen die
Werke, die Er ſchuf Werke! worauf die

Weiſen Griechenlandes ſiolz ſeyn konnten

Sie ſahen den Geiſt, der durch ſich ſelbſt,
ſich zu einer Hahe emporſchwang, wo das
gewohnigliche Auge verbluudet Er allein.
herrſchte. baute, uberwaltigte ſchuf Pla—
ne, und vollendete ſie. Gie ſahen den
ſichtbaren Stempel, den die Natur auf Sein
Angeſicht druckte den Abdruck des Wei—

ſen, des Herrſchers der Welt. Da,
klopfte
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tlopfte eine nie empfundene Ehrfucht in Jhrer
Bruſt aus Jhren Augen, quollen Freu—
denthranen uber die Wurde der Nenſchheit,
und ſie weiſſagten, dieſer wird der Einzige!.

Er ward KRonig! das Diadem ſtrahlte
auf ſeinem Haupte, und nie hat es ſchoner
geſtrahlet nie war ein Mann wourdiger,
Kronen zu tragen, als Er nie floßte eine
Geſtalt, ſo viel Ehrfurcht, ſo viele Bewunde—
rung, ſo viele Liebe eiu, als die Seinige.

Er hatte unter Sarmatiens und Tauri
ens Bewohnern erſcheinen konnen, ſie wur—
den alle Jhre Knie gebeugt, und ſeiner Ma—
jeſtat gehuldigt haben. Sie hatten auf Sei—
nem Wink, Jhre rauhen Sitten abgelegt, und
waren, ſo milde und ſanft geworden, wie
Thraciens Bewohner, da Orpheus Stimme
zu Jhnen erſchallte Er ward der Be—
herrſcher eines beruhmten, und tapfern
Volks, uund Er verband mit dieſer Wurde,
den Vater des Vaterlandes den Wohl.
thatigen, und Gerechten! nur ſelten zeigte

Er Jhnen Erſtern ſtets aber den Letztern.
Wo Er ſtrafen konnte, verzieh Er

eaferungen! die Seine Perſon betirafen,

B 2 duldete



duldete Er,“) aber nie Laſterungen gegen die
Rechte der Natur nie freventliche Ein—
griffe in das Heiligthum der Geſetze dann
zeigte Er ſich ſtets als den gerechten Konig,
dbem Gott das Schwerd gab, die Boßheit zu—
vertilgen vom Erdball. Sein großer konig.
licher Blick ſchaute allenthalben umher, und
wo es der Bulfe bedurfte, da war Er nicht
ferne Er herrſchte Selbſt umfaßke

alle
Der Rath einer kleinen Markiſchen Stadt, hatte

einen Vurger in Verwahrſam bringen laſſen,
weil Er beſchuldigt ward, Gott, den Konig, und

 einen edlen Rath gelaſtert zu haben, und ſtattete

deshalb Bericht an den Konig ab, der folgenden
Weoſcheid am Rande des Berichts ſchrieb: Daß,

der Arreſtant Gott geldlſtert hat, iſt ein Bewris,
daß Er Jhn nicht kennet; daß Er mich ge

daſtert hat, vergebe ich Jhm; daß er aber ei

nen edlen Rath gelaſtert hat, dafur ſoll Er
exyemplariſch beſtraft werden, und auf eine halbe

Stunde nach Spandau kommen.

Bey der Erhohung der Aeciſe auf dem Coffee,
hatte man ein Pasquil wider den Konig ange

ſchlagen Er wurde es gewahr, und befahl,
man ſollte es niedriger hangen, damit es
ein jeder leſen. könnte.
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alle Teile der Kriegskunſt, ſo wie der
Staatsverfaſſung, Politik, und Geſetzgebung.

Er entzog ſich der nachtlichen Ruhe, unu
fur das Wohl ſeiner Lander zu wachen
der Geringſte im Volk, konnte ſein Angeſicht
ſchauen der Geringſte ſich Jhm voll Zu—
trauen und Liebe nahen, denn Er war der
vater Aller! Er beſtieg als Weiſer, den
Tron Hob ſoine Rechte empor, und ſchwur.
die Nacht der Dummheit und des Aberglau
bens zu zerſtoren Er ſchwur's warf
Blitze in die Nacht und ſie ſchwand.
Man ſah das ſchone Licht empor lodern, und
das lichtſcheue Auge konnte den Glanz der
Wahrheit nicht etragen. Man ſah das herr—
liche Morgenroth der Weisheit, herauf
ſtrahlen, daß die Rabenhulle des Aberglau—

bens durchbrach es ward lichter, und helt
ler, da entflohen die Dummheit der Un—
ſinn, und die Barbarey, in der Kutte, und im
ſteifen Gallakleide Giet konnten die Leuchte
des Tages nicht ertragen, und ſturzten ſich
hinab in die Tiefe. Der Fanatismus! dies
wutende Ungeheuer, das Menſchen wurget.
und an Stromen von Blut ſich weidet, er—
arimmte, da es Tag ward, ſchuttelte die Mahne,

B 3 und
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und brullte, wie Libiens Lowe aber Frie—
drichs Auge blitzte, und die Hyane verſtumm
te Sriedrichs Blick gebot, Enifleuch!
und die Furie entwich in Hiberiens Gefilde.

Die Gottin der Philoſophie! die der
Hauch des Ewigen erſchuf, da er das Chaos
bildete, und zu der Welt ſprach „Sey!
„und wurke den Geſetzen gemaß, die ich dir
„eiugehaucht habe!“ kam auf dem Erdball
zuruck, wo ſie vom Aberglauben und der Dumm
heit war verſcheucht worden. Friedrich ward

Jhr Vertrauter Friedrich horte die Lehren
der Weisheit. und ward das Urbilod des
weiſen. Er ward Kehrer der Furſten,
lehrte den Herrſchern des Erdkreiſes, Jhre
Pflichten Machiavel ward entlarvt,
Menſchenwohl, und Staatengluck ward ver—
kundigt*) Seiner Ahnen Thaten wurden
durch Jhn— eingezeichnet, in die Jahrbucher der

Zeit Er enthullte mit Wahrheit, Jhren
Charakter, Jhren Geiſt, und zeigte, was Sie
gewurket, und worurch Sie das Wohl des
Landes befoördert. Er ſang auch hohe

Gefange,
LAntimacbiavel.

*t) Memoires, pour ſervir a Phiſtoire de la Miiſon
cle Brandenbourg.
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Geſange, beruhrte die Leier Apolls, und ent—
lockte Jhr bald erſchutternde, bald ſchmelzen—
de Tone. Die Muſen begeiſterten ſeine Ge—
fuhle, und ſie ſtromten in Liedern und Geſan—

gen uber, daruber die Welt ſtaunte.“) Er
beſang den Patriotismus, und erweckte Ge—
fuhle der edlen Freyheit, und Liebe für va—
terlandiſche Gefilde, in den Herzen der Ger—
manen. Esx lehrte Duldung und Men—
ſchenliebe, und erweckte Warme fur alles Edle,
und Schone, Warme fur die Cugend, War
ine fur die Wiſſenſchaften. Er ſpottete der
Weichlichkeit, der Sklaverey, und des Aber—
glaubens, und beſiegte dieſe Barpye der
Menſchheit auf immer entſtoh ſie aus
ſeinen Staaten.**a) Er ſtrftete Seinen
Freunden wurdige Denkmaler der Liebonud
unterhielt ſich mit Jhnen, uber die wichtigſten
Gegenſtande der Menſchheit beſang die
Nichtigkeit aller Erdengroße die Bin

B 4 fallig
odes et Epitres du Philoſophe de Sans-Souci.

*x) Lettres ſur PAmour de Patrie, ou Correſpon-

ð

dence d'Anapiſtemon et de Philopatros.

aun) Oeuvres diverſes du Philoſophe de Sans-

Souci.
ænnn) Eloges! du Prince Henri ete.



24 οοοfalligkeit des Lebens, und die wahre Wurde
der Menſchheit.“) Es kamen von fernen
Landen, der weiſen viele, um aus dem Mun—
de des gekronten Weiſen, Lehren der Weisheit
zu horen und es verſammelten ſich um ſeinen

Thron, die Erſten der Menſchenſohne
Friedrich ward Jhr Freund, und Jhrem Um—
gange, weihte Er die Muße, ſo Jhm die Sor
gen der Regierung nur ſparſam zutheilten.*)

Voltaire, dieſer Zehrer der Furſten! der
Geſetzgeber der Nationen! ward Friedrichs
Freund, und horte nie auf es zu ſeyn, da Er

in Ferneis, Thalern die Ruhe fand. Wer
war es auch wurdiger zu ſeyn, als Voltaire?

zwar verketzert und verlaſtert Jhn der
Deutſche, der zu ſtumpf iſt, Seine großen
Verdienſte zu uberſchauen uju ſchwach,
Seinen Geiſt zu verfolgen zwar verkandte
Zhn, und verkennt Jbn jetzt noch, zu ſeiner

Schande, das Land Seiner Geburt, dem

Er
j) Lettres diverſes.

unter den großen Mannern, die um den Konig
waren, befanden ſich Maupertius, diAlembett,

Quintus IJeilius, dem Er ſeines beſondern Ver
rtrauens wurdigte
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Lehren der Weisheit einhauchte zwar la—

ſtert Jhn das Bonzengeſchlecht, weil Er
Jhm die Mas que entriß, unter der es das
Heiligthum der Wahrheit plunderte, und die
Menſchen am Seil des Deſpotismus lenkte:

aber ich ehre Sein Gedachtniß, und
feire Sein Andenken. Noch kein Erden—
ſohn, iſt ſo tief eingedrungen in das Heilig—
thum der Wahrheit, noch keiner, hat den
menſchlichen Verſtand, zu einer ſolchen Hobe
erhoben, daß man zwoifeln mußte, ob es das
Werk des ſchwachen Sterblichen ware kein
Erdenſobn iſt von Fehlern und Gebrechen frey;

auch Er war es nicht aber Seine großen
Eigenſchaften uberwiegen ſie weit. Millio—
nen wurden durch Jhn glucklich Die
geiſtliche Verfolgungswuth horte auf
Gallien erkannte in Jhm ſeinen Schutzgott
Unſchuldige' rettete Er von dem Raub der
Chicane Calas ward durch Jhm entſun—
digt, die Boßheit entlarvt, der Menſchheit
beilige Rechte beſchutzt Er ward
Lehrer der Furſten entſchied uber Volker
und Regentenrechte, und waudelte die bluti-
gen Gefilbe des Fanatismus, in liebliche Auen

B 5 n um.



26 ueeum. Sriedrich beſang Sein Lob
ſetzte Jhm ſeinim Lehrer, und Vercrauten, ein
wurdiges Denkmal, und ſchenlte der Akade.

mie den Abdruck Seiner Geſtalt, um nie zu
vergeſſen, was Er der Menſchheit, und den
Wiſſenſchaften war. *t) Dieſe Abkademie!
war ZFriedrichs Werk Er erhob ſie aus
dem Richts, dariun ſie verſenit lag Er
ſchuf, und grundete ſie, zum Wohl ſeines
Volks, berief Manuer aus allen Nattionen,
die Wahrheit zu ergrunden, der Natur in
ihren geheimen Gangen nachzuſpahen, und
Kunſte und Wiſſenſchaften iuns Leben zu ru
fen. Er grundete auch den Muſen, einen

Tem—

v) Diele Epiſode ſleht hier nicht am unrechten Ort.
da es in unſern Tagen, ſo viele Deutſche giebt,

die das Andenken dieſes groben Mannes hohnen,

und Jhn doch oſfters blos nur den Namen nach
kennen. Preußens Monarch wußte wahre
Verdienſte zu ſchaten, und wie Er Voltairens
Verdienſte ſchatzte; das bekundet die Lobrede, ſo

Er Jhm hielt. G. Eloge de Voltaire
u*) Der Konig ſchenkte der Akademie eine in Pa

ris verfertigte marmorne Vuſte des Weltmeiſen,
die in dem Verſammlungsſagl der Akademie auf
geſtellt iſt.



“„5— 27Tempel,“) und ſelbſt eingeweiht, in den Zun.
ſten des Apolls, ſtieg die Tonkunſt durch Jhn
beſeelt, auf den hochſten Gipfel.“) Er ſelbſt
entlockte der Flote ſuße Tone, und begeiſterte
ſeine Vertrauten, durch den ſußen melodiſchen

Geſang.
n

So bluhten nun Kunſte und Wiſſenſchaf-
ten in ſeinen Staaten, der ſteife Pedantismus
floh, und die wahre Gelehrſamteit breitete
ſich allenthalben aus, und wenn gleich Zrie—
drich nur der Galliſchen Muſe huldigte, weil
die Deutſche, damals in der Nacht der Bar—
barey verſenkt lag; ſo erweckte doch Sein
Beyſpiel, die Deutſchen, daß ſie ihre Krafte,

dadurch ſie den Feinden Wunden ſchlugen,
nun auch auf die Cultur des Verſtandes, ver—
wandten; ſo ward durch Jhn, deutſche Litte—
ratur aus dem Schlummer erweckt; ſo ent—
wickelte ſich der menſchliche Geiſt, in ſeinen

Staaten,

Das Opernbaus mit der Jnſchrift: Apollini ei

Muſis

an) Die vortreflichen Opern von Graun und zaſſe
und die damalige vortreſliche Verfaſſung der

koniglichen Capelle.
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Gtaaten, und Berlin zahlte der Weiſen viele,
die mit der Fackel der Aufklarung finſtere Ge
genden erleuchteten.

Aber mitten unter den keuſchen Umar—
mungen der friedlichen Muſe, erſcholl der
donnernde Kriegesruf.“) Der mannliche
Stamm des Habsburgiſchen Hauſes erlhoſch,
und Friedrich forderte Schleſiens Provinzen
als Sein Eigenthum zuruck Geſterreichs
Beherrſcherin, ſteckte das blutige Panier des

Krieges auf, und berief ihr furchtbares Heer
von allen Seiten Jhres großen Reichs. Es
kamen die großen Geſchwader der Ungern,
Croaten und Panduren, jene Polker der Doe
nau, und der Carpatiſchen Geburge, um zu
uberſchwemmen, Friedrichs Staaten
gleich der Fluth, drang das unuberſehbare
Heer ein Verderben und Tod folgte ſei—
nem Schritt, und wo es waudelte, da ber—
dorrte iede Blume, da verwelkten Gras und
Krauter. Aber noch hatte es die Gren—
zen nicht erreicht, ſo erſchien Friedrich, der
junge Held! uberſtieg Felſen und Klufte,
bahnte ſich einen Weg durch rauht Geburhe,

und

—u——S— S



und kam wie Caſar, ſah die Feinde, und
ſiegte uber ſie“) Funfmal“*) ſchlug Er
große Schlachten, ſchlug tauſendmal Tauſen

de, und zerſtreuete furchtbare Volker. Sein
ſiegreiches Heer drang in Sileſiens Fluren

Er, immer an ihrer Spitze, drang muthig
und kuhn in feſte Stadte, alles beugte ſich
vor Seiner  Große, und Er zog als Schle—
ſiens Herzog in Breslau cin. Oeſterreichs
Monarchin, fuhlte die Wunden verlohrner.
Schlachten, erkannte Friedrichs Anſprüche,
und Sein ward Sileſia! zu Breßlau
ſchloß man den Sreundſchaftsbund. *eud) Die
Donner horten auf. und Preußens unbeſieates:
Heer zog in feine Heymath zuruck. Frie.
drichs Geiſt ruhte auf demſelben, Sein groſ:

ſes Beyſpiel machte es furchtbar und ſtaik,

und
 Mit unglaublicher Geſchwindigkeit drang da

wals dic Preuhiſche Armee in Bohmen ein, und

Uberfiel die ſichern Jeinde X
eus) Die funf Schlachten, die den Beſitz Schle—

ſiens begrundeten, geſchahen bey Molwitz und
Czaslau im Erſten, und beh Zohenfriedberg,

Sorr und Reſſelsdorf, im Zwoten Schleſiſchen
Kriege.

a*) Anno 1742.
x

—S
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und brachte Wurkungen hervor, daruber die
Volker erſtaunten aber nicht lange genoß
es der Ruhe. Germaniens Beherrſcher
ſtarb und der Stamm der Wittelsbacher,
gab den Deutſchen, einen neuen Kaiſer.*)
Wider dieſen, ruſtete Chereſig ein machtiges
Heer, es drangen mit vereinigten Kraften
Habsburgs Volker in Baiern ein, und ver—
wuſteten Stadte und Dorfer Sriedrich—
erſchien den Bedrangten zur Hulfe, uberſtieg
Bohemiens Geburge, und rettete Deutſchlands—

Monarchen. Auch in dieſem Kriege, war—
Er Held, Er begrundete Seinen Ruhm, und
der Friede zu Dreßden, beſtatigte Jhn in dem
Veſitz.der Schleſiſchen Herrſchaften.s) Er.
verband auch GſtFriesland mit ſtinen Staa-
ten, entwarf Plane zum Flor Seines Landes,
zum Wohl Semes Volks, aber es erfolgte
noch ein ſtarker Sturm, um, die junge Erder
zu knicken die Jwietracht entflammte die
Herzen der Beherrſcher Europens der
Neid ſah ſcheel. auf Friedrichs Heldenruhm
herab, und durchflog mit blaßgelben Geſicht,

das
J

v) Carl Vn. Churfurſt von Baiern.

Anno ias. 2Tece mlierr
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das halbe Europa, um den Saamen des Ver—
derbens auszuſtreuen. Habsburg verband
ſich mit der Beherrſcherin der Reußen
Ein machtiges Volk! daß ſich bis an die Ge—
filde Aſiens verbreitet hat Eine furchtba—
re Macht! gegen ein kleinee Reich Ein
rauhes nie uberwaltigtes Volk, daß vom Obi
und Don herauf zeg, Preußen zu uber—

ſchwemmen. Auch Gallien, trat mit in den
Bund und Waſa's Enkel vrrband ſich zu
Friedrichs Fall ſethſt Deutſchlands große
Furſten gaben ihre Stimmen zum Kriege,
ruſteten ihre Heere aus, und umlagerten
Friedrichs Grenzen. So furchtbar und
ſchrecklich ſtieg die ſchwarze Wolke am Ftrma—
ment herauf; mit furchtbaren Schwingen
ruhte die Verwuſtung uber Friedrichs Staa—

ten Der Tod blitzte aus tauſend ehernen
Rohren, und die Fackel des Krieges loderte
hoch, und ſchrecklich, uber Deutſchlands Gauen

blaſſe Furcht las man in den cheſichtern
vieler Tauſenden, und Tauſende verließen
Haab und Guth, und flohen, ohne zu wiſſen

wohin
Es verbanden ſich damals wider Preußen

Oeſterreich, Frankreich, Ruſdland, Gchweden,
2 Sachſen, und das Deutſche Reicht
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wohin Aber GSriedrich zitterte nicht,
Er war nicht ein Sohn der bleichen Furcht
muthig, und kuhn, ſchwaug er ſich auf ſein
Roß, berief ſeine Getreuen, und ſammelte um

Sich her ein kleines, aber tapferes Hher
Seht das ſind eure Feinde! ſprach der

Held, greift ſie an, und ſieget! Er ſprach's,
und ſeine Cohorten ſturzten in die feindlichen

Legionen.“) Furchtbar waren die
Schlacha

.v) Des Großen Königs Beyſpiel Sein
unerſchrockner izelbennmuth Seine Gei—
ſtesgegenwart bey den großten Gefahren, be
ſeelte Sein ganzes Zeer man hat davon

viele Beyſpiele aus dem ſiebenjdhrigen Feldzug,
davon ich einige hier beruhren will

„Einige Cavallerieregimenter erhielten Beſebl

durch ein enges Thal in Bohmen zu marſchieren,
um eine Anhohe zu beſetze Der Feind

ſtand ſo nahe, daß man einen Ueberfall befurch
ten mußte der konmandirende General fanh

alſo nothig, ein kleines Kommando an den
engen Paß zu ſtellen, wo die Feinde einbrechen
konnten. Es wurde einem Cornet, deſſen Tapfert

keit ſich ſchon ofters gezeiget, das Kotnmando
anvertraut. Dieſer hatte kaum ſeinen Poſten

beſetzt, ſo ward er von den herumſtreifenden
Kroaten ſebr beunrubigt, gegen deren Angriffe

tr
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Schlachten die er kampfte, mit Blut wurden
die Siege erkampft, und mit tauſend Leichen

fullte

er ſich aber muthig vertheidigte. Da aber einige
feindliche Cavallerierenimenter eindrangen, ſo

außerte er gegen einen alten Wachtmeiſler ſei
nes Kommando, daß man ſich wurde zuruckzie—

hen muſſen, weil man der uberlegnen Macht

nicht Widerſtand leiſten konnte Nein,
Zerr Cornet, ſo erwiederte der alte Krieger
wir bleiben hier ſtehen, behaupten unſern
Poſten, und wehren uns tapfer, und unter
deſſen, daß ſie uns niederhauen, haben unſere
Regimenter JZeit, ſich ſicher durch die Defi—
leen zu zirhen Der Cornet billigte den Rath,
Er behauptete mit ſeinen Leuten lange, und
muthig Jhren Poſten, und ſie verkauflen Jhr Le
ben theuer Viicht Einer blieb übrig, aber
die Regimenter hatten unterdeſſen eine vortheil—

hafte Stellung genommen, und rachten den Tod
Jhror Kameraden.“

„Beny der Belagerung von Schweidnitz, ward
ein Preußiſcher Mousquẽtir gefahrlich verwundet

man bedauerte Jun Er aber antwortete
ganz gelaſſen: Es bedeutet nitchts, das
Reginient hat ſeine Schuldigkrit gethan.

„Brh
C
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fullte der Tod feine Magazine. Groß und
hehr, waren die Siege bey Lowoſit;, Leuthen,
Torgau, und Zorndorf, da flohen Schrecken
und Wuth durch die Reihen der Deutſchen
und Nordiſchen Volker Stahl raſſelte an
Stahl, Schwerd, an Schwerd des Pul—
vers Dampf, verfinſterte die Sonne, und
wandelte den Tag in Nacht furchtbar
ſchritt der Wurgengel einher, und erndtete
Leichen bey Tauſenden die ſchaudernde
Luft ertonte von den Winſeln verwundeter

Krieger, nud das Angftgeſchrey, das Stoh—
nen und Rocheln der Sterbenden, ſchenchte
die Bewohner des Feldes. Oft wurden Frie—
drichs Cohorten, durch Habsburgs Legioncn

zuruck.

„Beh der Belagerung einer Vrſtung in Boh
men, ließ der kommandirende General, dem Eol
daten, eine anſehnliche Summe Geldes bieten,

der die erſte Faſchine in den erofneten Laufaraben
werfen wurde aber keiner wollte ſich dazu
verſteben der General befahl alſo, ſeinen
Willen zu vollſtreethen Nun wollen wir
unſere Pflicht thun (ſagte Einer von Jhnen)
da unſer General es befiehlt nur für
Geld muß man von ums nichts fordern, was

wir obnehin als tapfere Soldaten zu leiſten
ſchuldig ſind.“
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zuruckgedrangt, oft der kleine Haufe, durch
die unzahlbare Menge uberwaltigt, aber
Friedrich ſtand! Oft riß das ſchreckliche Ge—
ſchutz, ganze Linien weg Sriedrichs Ge—
treue ſanken in den Tod, das Pferd des Helden,
ſturzte zu Boden, aber Friedrich ſtand! Die
großen Helden Borußiens, Keith, Winter
feld, und Braunſchweigs muthiger Furſt,
umfaßten die bleichen Arme des Todes, und
ſanken in die ſehweigende Nacht, aber Frie—
drich ſtand! Die Volker der Wolga, drangen
in Friedrichs Staaten, verheerten bluhende
Fluren, verwuſteten Berlin, aber Friedrich
ſtand! Auch bey der Niederlage ſeines Hee—
res, verließ Jhn der Muth nicht, man las
Wehmuth in Seinen Zugen, ſah Thranen im
Auge zitiern, aber nicht Thranen der Furcht,
ſondern Thranen der Wehmuth, uber den
Fall ſo vieler Tauſende Nach dem er
fochtenen Siege ben Lowoſitz, uberblickte Sein

Auge das Schlachtfeld der Siegeston
ſchallte vor ſeine Ohren, aber man las keinen

Zug der Freude, in ſeinem Geſicht mit
innigſter Wehmuth, rief der Held aus: Quand

niront mer tourment! (Wann werden ſich
mjeine Leiden enden). Bey Collin ward Sein

C 2 Heer
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Heer zerſtreut,“) nur ein kleiner Haufe blieb
Jhm, und jetzt glaubten Seine Feinde, ſte
hatten Jhn auf immer ubrrwaltigt, nie wurz
de Er wieder aufſtehen, und einher ſchreiten,

in Seiner Große, als Held, und Sieger.
Gotha ſah den uberwaltigten, aber nicht ber
ſiegten Helden, dort verſammelte er den klei—

nen Haufen geſchlagener, aber nicht entmann“
ter Krieger, und theilte die Rollen des großen
Trauerſviels aus, das Seine Seele in der
Stunde der Mitternacht entwarf. Ein—
neuer Schlag erſchutterte Seinen großen
Muth nicht man ſprach die Reichs-Acht,
uber JIhn, ſprach Seine Volker los von Jh
rem Eyde aber ſie achteten dieſer Stinme
der fanatiſchen Wuth nicht, und ſchwuren
Jhm, Treue und Ausdauren bis in den Tod.
Er hielt Muſterung uber ſein Heer, es wa

J ren
v) Der Konig ſchrieb damals an den Lord Marz
ſchall: „Das Gluck hat mir dielen Tag den

Rucken zugekehrt; aber ich hatte es erwarlen
ſollen, denn Fortuna iſt ein Frauenzimmer, und
ich kann nicht ſchmeichell Gs kann mir
nicht zur Schande gereichen, uberwunden zu
werden, aber es wird keine Ehrr ſfryn, mich zu

überwinden.“
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fuhren konuten, aber ſie giengen unverzagt
und muthig zum Sieg oder Tod, deun Frie—
drich war ibhr Heerführer Zu Roßbach
ſiegte dieſer kleine Hauſe?) gegen das zahl
reiche Heer der Germanen nud Gallier
man zitterte vor Friedrichs ganzlicher Nieder—

lage, aber Er drang wie Caſar ein, ſtegend
trennte er die feindlich Phalanz ſiegend
behauptete er das Schlachtgefilbe ſiegend
verfolgte er Srankreichs muthloſe Weich—
linge dies Volk! was unter einem Conde
und Turenne, ſo große Thaten gethan, floh
muthlos und verzagt, zerknickte die errnnge—

nen Lorbeeren, und warf Waffen und Kleider

weg die Reichs Paniere ſenkten ſich vor
dem Preußiſchen Adler, und deruſche Volker
vom Mayn, und der Donau wurden Sklaven!

aber FSriedrich begegnete den Ueberwun—
denen liebreich, ließ die Siechen verpflegen,
die Verwundeten verhinden, und ſandte ſie

C3 ohne
s) Damals war es ein Volkslied:

„Es lebe durch des Hochſien Gnade,
Der Konig, der uns ſchutzen kann,
So ſchlagt Er mit der Wachparade,

Noch einmal achtzig tauſend Mann!“



ohne Koſegeld, in Jhre Heymath zuruck.
Sieben Jahre ſiand Friedrich in den Gefil
den des Todes, ſieben Jahre wutheten
alle Schreckniſſe des Krieges in Seinen Staa
ten ſieben Jahre ſtromte das Blut, und
farbte die Bache roth das Land lag ver—
oödet und wuſte. Stadte waren eutvoölkert,
und bluhende Gefilde, in Aſchenhaufen ver—

wandelt.  Borußien ward von Bewohnern
der Wolga  und des Don verheeret die
Marck, ſeufzete unter den rauberiſchen Anfal.
len der Panduren und Croaten, und dich
geliebtes Vaterland! Land der alten Bie
derſutte und Kedlichkeit! das der giftige
Hauch fremder Laſter noch verſchont hat
Vaterland der Helden, der Bogislav'e,
Schwerin'e, und Bleiſte Dich ſah
man, von Gothen und Sudermannlandern
verhehret Deine bluhende Stadte, ver
wandelten Rußiſche Krieger in Schutthau—
fen nur die Veſte Stettin trotzte ihrer
ohnmachtigen Wuth, und vergebens warfen
ſie Bomben jin ihre Mauern. Allgemein
hauſete der Tod und die Verwuſtung, allge

mein ſchallte die dumvfe Klage der Verwaiß.
ten, allgemein horte man das Gewinſele uber

den
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den Gatten und Vater, die das Schwerd
fraß. und der Hunger todtete. Viele der
Helden ſanken ohune Klage uud Abſchied, in die

finſtee Nacht des Grabes Jrlr letzter
Hauch war Gebet fur Friedrichs Wohl, Jhr

letzter Befehl ſtreitet fur Ener Vaterland,
fur Euren Konig!“) Schwerin, der Starke

C4 nnd

c) In der Schlacht bey Leuthen, ſchien eine Bate
terie von zehn Kanonen den Sieg zum Vortheil
 der Oelterreicher entſcheiden zu wollen ein
ur Preußiſches Regiment verſuchte es, ſie weg zu
nehmen, ward aber vollig zu Grunde gerichtet.

Dies ſah der Oberſte v. Wedel uberzeugt,
baß auf die Eroberung dieſes Poſtens alles an

komme, faßte Er mit zweyen Grenad. Batail
lons den Entſchluß, ſich deſſelben zu bemelſtern.

„Freunde! kſagte Er zu ſeinen Grenadieren)
Hheuite laßt uns zeigen, was unſere Tapfer

keit vermag, dort die Batterie müſſen wir
haben, und mit ihr den Sieg.“ Nach vielen
vergeblichen Verſuchen, und da das Feuer der
Kartdtſchen die Halfte zu Grunde gerichtet hatke,
ward dennoch die Batterie erobert? und Wedel

fant an ſeinen erhaltenen Wunden, zwiſchen ben
fſeindlichen Kanonen, ohne Leben zur Erde.

„Eine Kugel zerſchmetterte cinem Preußiſchen

Oberſten, in der, Schlacht bey Liſſa beyde Bei
ne
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und Machtige Held in Pommerns Ge—
filden erzeuget, wo Tapferkeit und Treue
noch haußliche Tugenden ſind, wo Galliſche
Thorheit und Weichlichkeit, noch nicht Man
ner entnervt, und Weiber vergiftet hat
Schwerin! den Mollwitz als Sieger ſah,“)
kampfte heißen Kampf bey Prag Tau—
ſende waren um und neben Jhn gefallen
Kugeln ziſchten um Jhn her, und Preußens
tapfere Krieger fiengen an, der Uebermacht

—E— zu weichen, welche wie eine Fluth, auf ſie ein—
JaAnadrang Der Fohnrich ſank entſeelt zu

Boden Schwerin ergrif die ſinkende
Fahne, hob ſie in die Hohe, und rief: Wer
ein braver Preuße iſt, der folge mir! Nur
wenige Schritte gienſt Du einher, Starker!
Eine feindſelige Kugel endigte Dein Heloen

leben.

ne Einige Soldaten wollten Jhn wegfuh
ren Er aber ſagte: Geht, und thut
Eure Pflicht für mich iſt ſchon ge—
ſorgt.“

v) Die Schlacht bey Molwitz ward durch Schwe
rins Heldbenmuth gewonnen die Preußen

2

X Luteu ſchon zurück getrichen, da Schwerin ſi
wiedrrum verſammelte, und einen glorreichen
GSieg edfochte.

Zruraeyο vax z? 4 DS
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leben.“) Sriedrich weinte um Dich,
und dieſe Thranen waren der ſicherſte Beweis
Deiner Große.“*) Jeßt pranget Dein
Denkmal in der großen Königsſtadt, neben

C 5 Einem
Der General-Feld-Marſchall, Graf von

Schwerin wußte ſein Ende vorherr Da
Er zu Felde gieng, nahm Er Abſchied von ſeinen
Freunden, und ſagte: wir ſehen uns nicht
wieder! Vor der Bataille ſagte Cr es vorhero,
daß Er bleiben wurde, und ubergab ſeinem Sez
kretair verſiegelte Vapiere, ſie ſogleich dem Ko—
nige zu uberliefern.
Er ſtarb den Heldentod den 6ten Mah 1757.

im 72. Jahr ſeiner irrdiſchen Laufbahn.

a8) Gelbſt Deutſchlands großer Raiſer feierte
das Andenken dieſes vortreſtichen Helben. Da Er

im Jahr 1776. ſeine Truppen in der Gegend von
Prag verſammelt hatte, ſo ließ er funf Grenad.
Bataillons einen Kreis, um den Baum ſchlieſ
ſen, wo Schwerin niederſank. Er ſelbſt trat in
die Mitte, und beſahl dem Generalſeldmarſchall-
lieutenant, Grafen Nugent, eine dreymalitze
Generalſalve aus dem kleinen Gewehr,
und der bey ſich habenden Artillerie, zu kom—
mandiren Bedy jeder Salve, nahm der
monarch den Zut ab, und durch eine ſo feier—
liche Handlung, ward neunzehn Jahre nachher
Schwerins Andenken gefeiert.
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Einem Seidlitz, Keith, uud Winterfeld *d

2

kein Brandenburgiſcher Patriot wird
ohne Gefuhl voruber wallen, er wird Euer
Andenken ſeegnen, und es dem Enkel verkun—

digen, das waren Sriedrichs Helden, die
Genoſſen Seines Ruhms!! Nach
ſieben verfloſſenen Jahren des Kampfs, en—

digte der Wurgengel ſeinen Lauf. Kr war
vollendet, der heiße Streit, um Friedrichs
Ruhm er blieb gegrundet und fiſt ein
ſechsfaches machtiges Heer Europas
Halfte! hatte Jhn nicht zu bengen vermocht.
Moſcovien! Schweden! und Gallien, ſtreck—

ten Jhre Paniere, und erkannten Friedrichs
Große Habsburg zogerte unwillig, aber
endlich bot es die von Bundsgenoſſen ver—
lafſene Rechte. zum Freundſchaftsbund, und

zu Hubertsburg ward er geſtiſtet, und be—
ſchworen. Schleſien mard Friedrichs

Eigen
v) Dieſe vier Statuen der Preußiſchen Helden ſte

hen auf dem Wilhelmsplatz zu Berlin, von dem
vortreflichen Meißel eines Taſſard gebildet
Schwerin und Winterfeldb in Romiſcher, und
Stidlun und Keith in der Uniform Jhres Regi
ments.

tu) Anno 1763.
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Eigenthum Seine Bewohner huldigten
Seiner Große, aber erkannten zugleich Seine

Gute, womit er die Spuren des Krieges
auszuloſchen ſuchte. Friedrich wandte uun
Sein Auge auf Seine Staaten Weh—
muthsvoll, und traurig, ſah er die Spuren der
Verwuſtung ſah Sein Volk tief darnieder
gebeugt von den Laſten des Krieges ſah
verodete Gefilde, Ruinen von Brandſtellen
und Trummer Menſchlicher Schopfungen
Seine Seele ward betrubt, und der erhabe
ne Gedanke keimte in Seiner Secle, jede
Spur der Verwüſtung zu vertilgen, und das
Gluck Seines Volks zu begründen und
der Gedanke reifte zur That plotzlich ſah
man Pallaſte aus dem Schutt entſtehen, und
Aſchenhaufen in lachende Fluren verwandelt.

21Er grundete einen Pallaſt Seiner Große P lac
bey Sancſouci, erhob ſich das vortrefliche Ged Sre

baude, das den Geſchmack, und die Schon—
heit von Verſailles, und die Pracht des
Eskurials ſo genau pereinigte. Zu Potsdam
und VBerlin, entſtanden die prachtigſten
Gebaude, deren Anblick dem Fremdling
verkundigte, daß Sriedrich ihr Schopfer

war.

a
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war. GEr ſtiftete Verpflegungs und Kran
kenhauſer vor Seine grauen, und durch des

Kriegeswuth verſtummelten Soldaten““)
Hoſpitaler und Waiſenhauſer wurden errich—

tet, und der Armuth Hutten gebauet.
Cr befeſtigte Seine Grenzen, und ließ Veſten
auffuhren, den einbrechenden Feind in ſeinem

Lauf aufzuhalten ſo entſtanden VNeiße,
Silberberg, Glatz, und jene Veſte Colberg
am Baltiſchen Geſtade. Alle Provinzen
Geines Ricichs empfiengen Veweiſe Seiner

Milde
Als vortreßticha Gebaude, in Ruckſicht der Bau

kunſt und Schoönheit, zeichnen ſich vorzuglich
aus: Die katholiſche St. Hedwigs Kir—
che Das adeliche Kadettenhaus, mit der
Jnſchrift: Mariis Alumnisl Dite Ecote mili-

taiie! Die Königliche Bibliothek, mit der
Jnſchriſt: Nutrimentum ſpiritus Die groſ—
ſen Caſeruen für die Artillerie, und die behden
vortreflichen Neuen Thürme, auf den Gen—
d' Armes Ntarkt.

ur) Das Jnvalidenhaus wurde bereits Anno 1746.
erbauet, und fuhrt die Jnſchrift: Laeſo et invicto
militi!

aun) Die Charidé zu Berlin das Waiſenhaus
zij Potsdam, und verſchitdene Hoſpitaller in den
Provinden.
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Milde unb Gute Millionen wandte Er
zu Jhrem Flor, zur Verſckonerung Jhrer
Stadte, zur Bevolkerung Jhrer Landereyen,
und zur Urbarmachung von Sumpfen und
Moruſten an.*) Er ließ RKanale graben,**)
um Handel und Wandel zu befordern, ließ
unzugangbare Oerter zu großen Heerſtraßen

umſchaffen berief Auslander in Seine
Staaten, und gab ihnen Wohnplatze und
Aecker. Manufakturen und Fabriken ſo.
vortreflich wie ſie Frankreich nur aufweiſen—

tann, wurden errichtet. **u) Die Pro.
dukte.

Der Konig verwundte alle Jahre nroße Suminen,
zum Flor des Landes Die Sunme, ſo Er

im Jahr 1785 und 86. in vielen Provinzen außer—
vrdentlich, zum Ninzen der Unterthanen, und

zur Bevolkerung, und Anbau wuſter Gegenden
wveeriwandt hat, betrug 2,901,785 Rthl.

So wurden das Odervruch, und der Wetz
diſtriet, und viele Gegenden in der Marck und

Poinmern angrbauet, und urbar gemacht.

ur) Den Kanal beh Bromberg in Weſtpreußen.

van) Im Jahr i785. befanden ſich iö5ooo. Fabrikan
Nten in den Preußiſchen Staaten, und das Pro

dufkt Jhrer Fabriquen betrug 30,25oo. Althl.

Sithe,



a6 55—dukte des Landes wurden bis zum hochſten
Grad der Verfeinerung gebracht, in entle—
gene Staaten ausgefuhrt, und der Ertrag
derſelben, uberſtieg bey weiten die Bedurfniſſe,

ſo das Ausland darreichen mußte dann
Friedrich lehrte Seinen Unterthanen Sleiß
und Betriebſamkeit, das Clima zu benutzen,
des Landes Produkte zu verfeinern, und das,
was zum Unterhalt des Lebens gehort, nicht
vom Auslande zu borgen. So wurden dann
alle Arten der Bedurfniſſe, von Preußens Be
wohnern hervorgebracht, das Land er—
zeugte die Materie,“) und der menſchliche

Geiſt
Siehe, die Abhandl. des Etats-Miniſtert Gra
fen von Zerzberg Ueber den wahren
Reichthum der Staaten! v. J. 1786.

Unter die ſchonſten Fabriquen, gehort die Por

eellainſabrigue zu Berlin die Gewchr
fabrique zn Potsdam Und unter den Manu
fakturen, ſind die Tuch Geidene und
Baumwollenen im großten Flor.

Die Bergwerke wurden beſſer bearbeitet, und
durch die eigene Hervorbringung des Eiſens, die

Einfuhr, des Schwediſchen Eiſens verboten
So ward auch die Schaafzucht verbeſſert

Unnd der Bau des Tobaks gedieh zu einer ſolchen

Voll



Griſt brachte durch Verbindung einzelner
Theile, ein Ganzes hervor, was zum Rutzen
und Vortheil der menſthlichen Geſellſchaft ge—
reichte. Dadurch, daß Sriedrich bloß auf
die Erforderniſſe des Kuxus, hohe Abgaben
beſtimmte, ward der Fleiß der Unterthanen
ermuntert, und der Erfindungsgeiſt erweckt,
und ſo ſah man im kurzen, im kalten Norden,
Seidenplantagen, Zuckerraffinerien, und
die ſchonlten Tuch, und Seidenmanufaktu—
ren. Seine alles belehende KRraft, bewurkte
dieſes, tkaum. war ein Decennium verſtrichen,
ſo fah man keine Spur mehr, der ſiebenjahe
rigen Verwuſtung alles ſtand ſchoner da,

als
Vollkommenheit, daß er in fremde Lander ver
ſandt ward.

9) Jm DJahr 1785. gab es Gooo. Fabrikanten in
Seide, und das Produkt betrug 3,000o,oo Rthl.

Der LEtats und Cabinets- Miniſier,
Graf von erzberg, der ſich als den größten
Staatsmann gezeigt der die Friedens
ſchluffe entworfen, und als Gelehrter, ſich
durch ſo mancht vortrefliche Schrift, dem Va
terlande nützlich bewieſen hat auch mit
wuhren natriotiſchen Tiſer, ſich die Beför
derung des Seidenbaues angelegen ſeyn laſſen,
und ſelbſt Prämien dafur ausgeſetzt.



als es vorhin war Berlin ward die
Konigin der Stadte, prangte mit vottrefli.
chen Gebauden, wurde der Sammelplatz des
Schonen und Großen, und Paris und Lon—
dons Bewohner geſtanden ſelbſt: Sie iſt
wurdig, geſehen, und bewundert zu werden!!

Friedrich blieb aber auch den Wiſſen—
ſchafien hold die blutigen Kriege. hatten
Seine Liebe zu den Kunſten, nicht ausge—
boſcht, ſie erwachte von neuem, da die Don
ner verſtummten. Er berief weiſe Manner
in Seine Staaten, Sein Volk zu belehren,
und zu unterrichten „Jch werde nicht
„zugeben, daß bey meinem Leben, mein
„Volk  in Barbarey und Dummheit zuruck—
„ſinke!« Waren Seine merkwurdigen Wor—
te, und ſie giengen zu Thaten uber.“) Er

war
2*) Daß der verewigte Monarch GSich auch der Er

ziehung der Jugend angelegen ſehn ließ, bewei—
ſet nicht allein die ERrrichtung der Ecole militaire,
wo funfzehn junge Edelleute auf des Konigs. Ko
ſten erzogen werden Das KRadettenkorps
zu Berlin, dieſe Pflanzſchule der Subaltern
offiziers der Preußiſchen Armee! Das große

Waiſen



war ein Feind des Aberglaubens, der geiſt-
lichen Deſpotie, und des Fanatismus. Er

litte

Waiſenhaus zu Potsdam, wo an dreyhundert
Kinder, beiderley Geſchlechts, auf des Konigs
Koſten gekleidet, unterhalten, und gebildet werr
den Die Errichtung einer Cadetten
ſchule zu Stolpe, in Hinkerpommern, im Jahr
1769, ſo wie auch A. 1776. zu Culm in Preußen

ſondern auch ſeine Sorgfalt, die Er be
ſonders auf die Berliniſchen Schulen, und zur

beſſern Erzichung der Jugend, auf dem Lande,

richtete. Hiecher gehort dann auch folgendes
Cabinetsſchreiben: „KMein lieber Etats

Miniſter v. Derſchau. Beh denen Chur
markiſchen Stadtekaſſen, iſt ein Fond von hun

dert tauſend Thalern ubrig, welchen Mir die
kandſchaft anjetzo offeriret. Da dieſes erſparte
Kapital, eigentlich vom Lande, aufgebracht wor

den, und Jch dahero auch ſolches wiederum zum

Landesbeſten anzuwenden billig finde, und
gemeynet bin, ſo iſt Mir in dieſer Abſicht einge

fallen: ob dieſer Fond zur Einfuhrung der Eng—
üſchen-Wirthſchaft bey denen Acker-Sadten,
und, dem nicht hinteichend bemittelten Adel zu
gehorigen Dorſern, zu etwan vier Pro Cent anzu
legenn; die davon aufkommenden Jntereſſen aber

zur
O
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litte keine Bedruckungen des Gewiſſens, dul—
dete keine Fahden des Glaubens, und keine
Feindſchaft unter Menſchen, welche die Na—
tur, durch ein freundſchaftliches Band der

Pruderliebe verbindet. Er ließ einem Jeden,
in dem ungeſtorten Genuß der Gewiſſens—
freiheit die Bekenner des alten und neuen
Vundes, befanden ſich glucklich, unter Seinem
weiſen Scepter, und Spinoziſten, Natura—
liſten, und Deiſten, konnten frei und laut,
Jhre Meynungen vortragen, wenn ſie nur
gute und getreue Burger waren,“) oft
wagte es der geiſtliche Deſpotismus, mit der
Mine der Heucheley, ſich. Jhm zu nahern,

und
zur Salarirung der Schulmeiſter auf dem
LAande, und ſolchergeſtalt zu beſſerer Erzie
hung der Jugend zu verwenden, rathſam ſeyn
durſte. Jch will daruber Euren gutachtlichen
Bericht, und im Fall Jhr etwa hierunter nicht
Meiner Meynung ſeyn ſolltet, zugleich andere
Meiner Abſicht angemeſſene Vorſchläge, von
Euch gewartig ſeyn, und bin ubrigens Euer
wohlaffectionirter König. Friedrich.

Potsdam, den gten Juny, 177ui.

V) Go fanden  diejenigen, die man Jhrer Mey—
nungen wegen verſolgte, in den Preufßiſchen
Sliaaten eine ſichere Freyſtadt.



und Jhn zur Verfolgung, und Unterſtutzung
der weltlichen Macht, fur die Ketzer und Ver—
achter des Glaubeus aufzufordern aber
Friedrich ſcheuchte ſie mit dem Spruch der
Weisheit zuruck: „Bei mir kann ein jeder
„glauben was er will, wenn er nur ehrlich
„iſthie Bei ſolchen Lehren der Weisheit,
verbreitete ſich die Aufklarung ſichtbar, die
Philoſophie fand Eingang unter allen Stan.
den, und die Horſale der Weisheit, ſtanden
einem jeden offen, um zu ſchauen, Licht und
Recht. Der. Preußiſche Staat ward dahero
ter glucklichſtte, denn er wurde durch einen

Philoſophen beherrſcht man empfand
nicht die Feſſeln eines monarchiſchen Regi—

ments, ſondern glaubte, in einer freien Re—
publick zu leben die weiſe Regierung
ließ einen Jeden, in dem ungeſtorten Genuß
ſeiner Freyheit, wenn er nur die Pflichten des
Burgers erfulltte Sreyheit herrſchte im
Denken, Reden, und Bandeln, die Cugend

D 2 war
i Vegy der Revolution, wegen des Neuen Ge

ſangbuchs, erklarte der Konig: „daß es einent
Jeden frey ſtehn ſollte, aus dem Alten oder

Neuen Geſangbuch zu ſingen“ und dar
muit endete ſich die Faubde.



52 —“3war nicht verpachtet an Jnquiſitoren, und
der Glaube hieng nicht ab, von den irrigen
Meynungen einzelner Menſchen. Die Publi-
citat! verbreitete ihren wohlthatigen Einfluß,
uber alle Stande, hielt Jeden Burger, zur
Erfullung Seiner Pflichten an, ſorgte fur die
Ausubung der Gerechtigkeit, und fur die ge—
treue Verwaltung der öoffentlichen Aemter.
Weiſe handelt der Regent, der die Poblicitat
in ſeinen Landen befordert, und eine vollkom—
mene Preffreybeit geſtattet, denn dadurch
werden die Geſetze in ihrer Wurde erhalten,
jede Tyranney wird in ihren Keim erſtickt,
jede Ungerechtigkeit enthullt, das Laſter ge-
brandmarket, und die Tugend verehret.

Wo
vV Der Kriegsrath Cranz beſchwerte ſich beym

Konige, daß Jhm vom Miniſterio, die Fortſetzung
Seiner periodiſchen Schrift unterſagt worden
ware Der Konig ließ darauf folgende Cabi
nets-Reſolution ergehen:

„mein lieber Etats-Miniſter v. Münch
hauſen. Der Kriegsrath Cranz ſoll auf die

OriginalAnlage, ſo. wenig in ſeinrr Jhm er
theilten Cenſur-Freyheit beeintrachtiget, als

wegen ſeiner behgelegten periodiſchen Schrift von
Jemanden beunruhiget werden; ich will viel—

mehr,



“5 53Mo iſt ein kand in Europa, wo der menſch—
liche Geiſt ſo groſſer Vorzuge theilhaftig wur—

de, als das Preußiſche? Ueberſchaut nur
mit eiem fluchtigen Blick, manche Staaten;
ſo werdet ihr nur zu oft gewahr werden,
daß Stolz und Cyrannei, in der geiftlichen
Kutte, und im Grdensbande herrſchen, und
die Menſchheit unter dem Druck der kleinen
Tyrannen ſeufit aber Friedrich duldete

D 3 keme
mehr, daß Jhr Jhn dagegen, ſo oft Er nichts, wider

den Staat eine vernünftitze Religion,
und gute Sitten ſchreibt, jedesmal ſehuken
ſollt jedoch habde ich Jhn bey dieſer Gelegen—
heit gewarnt, daß Er niebt allzu naſewein ſepn
mochte, ſonſten Er doch einmal anlavſfen, und
ſeine beiſſende Schreibart, Jhm Ungeleaenheit zu
ziehen knnte ich ubertaſſe alles Eurer Ver

fugung, und bin Euer affectionirter Konig.

Friedrich.
Jotsdam, den esten Novemb. 1782.

Dieſe Verfugung dient blos zum Beweis,
wie der Konig in Ruckſicht der Publicität, dach
te, denn der Kriegsrath Cranz hatte ſich durch
Eeine zügelloſe Schreibart derſelben unwurdig
gemacht, und da Er die Jhm verſtattete Cenſur
Freyheit mißbrauchte, ſo ward ſie Jhm auch
wieder genomunen.
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keine Tyranney, keine Bedruckung der
Großen,“) auch der geringſte Bauer durfte
nicht gekrankt werden, Er bewieß Seine
ſtrenge Gerechtigkeit in der bekannten Arnol
diſchen Sache, und zeigte, daß Jhm ein jeder
Menſch, in Seide, oder im Kittel, gleich ſey.“)

Er

Seine Gerechtigkeit hat Er hierin bey verſchie
denen Vorfdllen gezeiget, wo dem geringſten

Bauer, zu ſeinem Recht verholſen, und ſein
Deſpot beſtraft wurde.

Jn dem bekannten Protokoll, vom urten De—
cemb. 1779. bediente ſich der Konig folgender vor

treflichen Ausdrucke: „DHie Juſtizkollegia
muſſen wiſſen, daß der geringſte Bauer, ja was
noch mehr iſt, der Bettler, eben ſoroohl ein

Menſch iſt, wie Sr. Majeſtät ſind, und
dem alle Juſtiz widerfahren muß: indem vor
der Juſtiz alle Leute gleich ſind, es mag ſeyn
ein Prinz, der wider einen Bauer klaßt, oder
auch umgekehrt, ſo iſt der Prinz vor der Juſtiz
dem Bauer gleich, und beh ſolchen Gelegenhci—

ten, muß nach der Gerechtigkeit verfahren werden,

ohne Anſehen der Perſon Ein
Juſtizkollegium, das Ungerechtigkeit ausubt, iſt
gefahrlicher und ſchlimmer, als eine Diebes—
bande vor die kann man ſich huten, aber

vor



J252—

*οοοοναν 55
Er liebte Sein Volk als Vater, horte einen
Jeden, kam Jhren Bitten zuvor, ſuchte Ar—
muth und Roth zu entfernen, und die ver—
heerende Wuth der Elemente zu entkraften.
Sein Land hatte einer dauerhaften Ruhe im
Schooß des Friedens genoſfſen, da umwolkte
ſich der Himmel abermals, und Joſephs An—
ſpruche an Baiern verbreiteten den Krieges—

vuf. GSriedrich ergrif im Alter Seiner
Tage, da graue Locken um Seine Scheitel ſich

krummten, das ſiegreiche Schwerd, um
Deutſchlands Rechte zu vertheidigen, und
das Eigenthum deutſcher Furſten zu ſchu—

D4 Gkenvor Schelme, die den Mantel der Juſtiz gebrau—

chen, um Jhre üblen Paſſtones auszurühren,
vor die kann ſich kein Menſch huten, die ſind

urger wie die großten Spitzbuben, die in der
Welt ſind, und meritiren eine dovpelte Beſtra—

fung e Sr. Majeſtät befehlen aui das
nachdrucklichſte: erſtlich, daß alle Prozefſe ſchien

nig geendiget werden; zweytens, daß der Name
der Juſtiz, durch Nngerechtigkeiten nicht profanirt

werde; drittens, daß mit völliger Egalitar
gegen alle kLeute verfahren werde, die vor die
Juſtizkammer kommen, es ſen cin Prinz oder ein

Bauer, denn da muß alles gleich ſeyn.“

v) Anno 1778.
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tzen aber nur einige Monden wahrte die—
ſer Krieg, da lenkte die Vorſicht die Gemuther
zum Frieden zu Dreßden ward der dent—
ſchen Furſten Eigenthum geſichert, und Frie—
drich begnugte ſich bloß, mit dem Bewuß:ſeyn,

den Deutſchen gezeigt zu haben, daß Er
wurdig ware, Jhr Arminius zu ſeyn.
Ghne Schwerdſchlag, hatte Er Weſtpreußen
mit Seinen Landern vereiniget, und machte
auch dies ode Land, in kurzen zu einer anmu—
thigen Flur, verbreitete auch dort Licht, und
ſcheuchte die Nacht der Barbarey. Mit dem
thatigen Geiſt, womit Er alle Theile der
Staaatskunſt uberſchaute, womit er fur die
Ruhe Europens wachte, und das Gleichge—
wicht der Staaten unter einander erhielt, mit
eben demſelben, fuhrte Er das Schwerd der
Gerechtigkeit, ſorgte fur die genaue Erful.
lung der Geſetze, und fur die Sicherheit des
Eigenthums, des Geringſten im Volk. Er
verbannte die Chikane, und ſetzte Manner zu
Verweſern des Rechts, die ohne Anſehen der
Perſon, Recht und Geſetz handhaben Er
ſuchte den Lauf der Prozeſſe, durch eine beſ—
ſtre Gerichtsordnung zu verkurzen, und Sein
Wille war, uns Deutſchen ein Geſetzbuch zu

geben,
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und unſerer Verfaſſung, und unſern Sitten
angemeſſener ware durch den thatigen Ei—
fer, und den unermudeten Fleiß des jetzigen

Großkanzlers,“) beſitzen wir ſchon einen
Entwurf deſſelben, und es iſt dem ſetzigen
Beherrſcher der Preußen vorbehalten, ein
Werk zu vollenden, was uns Deutſchen zur

Ehre gereichen wird.

Friedrichs Jahre vermehrten ſich, unter
den Seegenswunſchen Seines treuen Volks,

unhermudet in der Erfullung der Pflichten
Seines großen Berufs, waudte Er Tagen,
und Nachte, zum Gluck Seiner Unterthanen
an Fruh riß Er Sich aus den Armen des
Schlafs, um die verſchiedenen Branchen der

Regierung Selbſt zu beruhren Selbſt
durchlief Br die eingelaufenen Berichte, aus
allen Provinzen Seines Reichs, beantwor—
tete ſie oft ſelber, verbeſſerte, wo man gefeh—
let, und gab Seinem Rathen Winke, um Sir

J Ds zumDie großen Perdienfie des Großkanzlers m. Cara

mer, um die Verbeſſerung der Juſtiz, ſind allge—
mein entſchieden, und von allen Patrioten aner
kannt.
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zum Wohl des Landes zu benutzen
Dann beſah Er die Evolutionen Seiner Krie—
ger, ſtellte neue Verſuche in der Tactik an,
und entwarf mit dem Feuer eines jungen Krie—
gers, die großten Militairiſchen Uebungen,
die fremde Krieger in Erſtaunen ſetzten.
RNur wenige Stunden blieben Jhm, zur Erho

lung ubrig, und dieſe widmete Er, den Wiſ—
ſenſchaften bald unterhielt Er Sich mit
Seinen gelehrten Freunden, bald ließ Er Sich
aus dem beſten Werken des Geſchmacks vor—
leſen.*) Alle Geſchafte des Staats, wurden
von Jhm, in gehoriger Ordnung behandelt,
alles gieng ſeinen ununterbrochenen Lauf fort,
und kein Rad in der großen Maſchine des
Staatskoarpers, durfte einen Augenblick ſtocken

Noch beym Abgang Seiner Krafte, bey
der oftmaligen Ruckkehr korperlicher Leiden,
wurde Er nicht laß, in Seinen Regierungs—
geſchaften Er wohnte noch denen Muſte—

rungen Seiner Truppen, ſowohl in Berlin,
als in den Provinzen, bey, und es erweckte
Bewunderung, und Erſtaunen, Jhn vor der

Froyte
5) So hat Er ſich noch einige Tage vor Seinem

Ende, aus dem Sueton, und dem Leben des Groſ

ſtn Hernrichs, vorleſen luſſen.
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noch alle Krafte des jugendlichen Alters zu
vercinigen ſchien, und mit dem Feuer eines
Junglings die Linien ordnete, Befehle gab,
und jeue groſſen Evolutiones bewurkte, die
Er in Seinen Kriegen ausgefuhrt hatte.
Aus Seinem Auge, ſtralte noch das Feuer,
zwar etwas gedampft, aber inmer noch ſtark

Verrather, Feigen
zuwerfen“) dieſer Blick war noch immer
furchtbar und darniederſchmetternd, wenn
er ſtrafen mußte, aber ganz Gute, und ein
erquickender Sonnenſchein, wenn er gewahr
ward, daß ein Jeder ſich beeiſerte, mit eben

ſolcher

v) Als der Konig, wahrend des ſiebenjlhrigen Krie—

J n
ges, ſich in Schleſien beſand, wurde ſein gehei—

mner Kainmerirer beſtochen, Jhin Gilt zu geben
 Der Konig wurde cines Zages gewaft, daß
der, Menſch zitterte, als er Jhin ſruhe die Cho—

colade reichte Er ſah Jhn ſieif mit einem

kal

J

durchdringenden Blick an, und ſagte zu Jhm
Jch weiß, daß Du erkauſt biſt, mich zu vergeben!

Er fiel Jhm zu Fuſſen, und bekannte Der
Konig gab die Chocolade einem Hunde, welcher

nach einigen Stunden ſtarb und nachdem
Er die Urheber dieſer That erfahren, ſo ſandte Er

.AÑ—  οDI
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ſolcher Treue, die Pflichten gegen das Vater

land zu erfullen, als Er Selbſt die Seinigen
ſo ganz erſchopfte.

Sein Vuhm ſchien nunmehro begrundet
manun ahndete nichts mehr, daß Jhm noch

einen neuen Zuwachs geben, und Jhn erhohen
konnte. Angeſtaunt, und bewundert, von
Europa, ja ſogar von den kandern am Nord.
und Sudpol, wo Franken nur ihre Hutten
aufſchlugen geſchatzt von den Veherr
ſchtrn der Erde geehrt von Millionten
fremder Volker“) geliebt von Seinem
Volk geprieſen an der Welten Ende
belegt mit den gerechten Benennungen dis

Großen, des Weiſen, des Einzigen!
was konnte noch im Reiche der Moglichkeit,
ſtatt finden, Seinen Ruhm zu erhohen
und dennoch wußte Er Seinen Namen noch
zu verherrlichen, da Alter und Schwachheit

Jhn
Es iſt niemats ein Monarch von allen Volkern,

ſo vcrehret worden, als Friedrich! Jn Ens—
land, und Frankreich, findet man allenthalben

Sein Bildniß, und ſelbſt in Aſien, und Amerika,
erzehlet man von den Thaten, und der Weisheit,

dieſes groſſen Monarchen.
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Jhn mahnten, daß Sein Stundenglas bald
ausgelaufen ſeyn wurde. Wenn die allge—
meine Ruhe auf den Erdball herab ſank, und
Morpheus ſeine Schlummerſchaale uber die
Sterblichen ausgoß, ſo wachte Friedrich,
und dachte den großen Gedanken: „die
„deutſche Freyheit ſicher und daurend zu
„grunden!“ Sein Blick ſah weit hinaus,
in der Zukunft Dunkel, und eine Ahndung
beſchlich Seine. Seele, daß die deutſche Frey
heit einſt konnte verletzet, und gekranket wer«

den Er ſchuf Plane, die blutigen inner—
lichen Kriege, von deutſchen Gefilden, auf
immer zu entfernen die Bydra der Zwie
tracht, aus Deutſchlands Fluren zu ſcheuchen,
Seinen Staaten, und durch ſie ganz Germa—
nien, Friede und Ruhe zu verſchaffen
Sein großer Geiſt prufte, uberlegte, und
entwarf den weiſen Plan, zur Grundung
deutſcher Freybeit Er vertrauete ihn
den großten Brennen-Surſten an Sie
ſahen ausgefuhrt, was Sie nicht wahnten,
und vollendet, was Jhre Gedanlen nicht zu
denken vermochten willig boten Sie Jhre
Rechte zum Bunde und ſo ward der
deutſche Furſtenbund. Ohne Schwerdſchlag,

ohnt
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ohne Blutvergießen, ward das feſte Band
biederer Furſten geknupfet Griedrichs
Geiſt beſeelte Sie Alle HGriedrichs Geiſt
umſchwebte Sie, und durch Seine Weisheit
ward ein Werk vollendet, das im einſamen
Zimmer von Sansſouci keimte, und dann erſt
ſichtbar ward, wie es in voller Bluhte da
ſtaud.“) uUnd hiermit vollendeteſt
Du Deine Kaufbahn, großer Brennen
Konig! Das war das Siegel der Vollen
dung, ſo Du auf Deine Chaten druckteſt!
Das war die letzte große That, Deines Cha
tenvollen Lebens, und gtwiß Eine der vor
treflichſten, da dadurch das Gluck der Nach
kommenſchaft, gegrundet ward. Andere
Furſten treten von der. Buhue des Lebens ab
zufrieden mit den Thaten, die Jhr Leben be—
zeichnete, aber Du ubertrafſt auch hierinnen

Deine

4) Man mwußte von der Verbindung der deutſchen

Furſten, zur Erhaltung der deutſchen Reichs—
verfaſſung, nicht eher etwas, als bis ſie geſchloſſen

war Die vornechmſten deutſchen Reichs
furſten, ſo daran Theil nahmen, waren:

Braunſchweig, iannover, Sachſen, rzeſſen
.Caſſel, Ulaynz, Baaden, Weimar, Anhalt:
Deſſau, und Köthen.
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Deine großen Vorganger Deine Weis—
heit ſah noch in das Dunkel der Zukunft, und
Dein Geiſt ordnete das Syſtem der Staaten,
unb ſchloß dadurch den Janus Tempel zu
O! warum mußte Deine zerbrechliche Hutte
das Ziel Deiner Tage verkurzen? warum
konnten Deiner Tage nicht viel werden, wie
des Saudes am Meer? warum konnteſt Du
Dich nicht verjungen, und mit erneuerter
Kraft, große Thaten ins Leben rufen? Aber

die Vorſicht berief Dich zum Lohn, berief
Dich zur Unſterblichkeit. Schon lange)
kampfteſt Du mit den korperlichen Leiden der

Menſchheit, aber Dein Geiſt blieb ſtets hei—
ter, und geſpannt bis auf den ent

ſcheiden—

2. a1— 2* nDie Krankheit dunerte ſich ſchon im Augu
rigen Jahres, da ſie nach und nach imme
ter um ſich grif, bis endlich eine Bruſtwaſſe
endſtand. Siehe des Hrnu. Prof. S
Krankheitsgeſchichte des Konigs.

sn) Er hatte noch am 16ten Auguſt die Evolu

x Arcxordnet, und angegeben, welche die Potsdam
 miſche Garniſon executiren ſolte. Jn

Geinen letzten Tagen, waren der Etats-Minis
ſter, Graf von Zerzberg, der Graf Pinto,



ſcheidenden Augenblick, da er ſich der korper—

lichen Hulle entriß, warſt Du Vater Deines
Volks,*) bis auf den letzten Sturz des Kor—
pers, erfullteſt Du Deine Regentenpflichten

und Dein Ende! es war das Ende eines
Konigs, eines Weiſen wurdig ſtand
haft erdulteteſt Du die bittern Schmerzen,
muthig kampfteſt Du als Held in den Gefil—
den des Todes muthig kampfteſt Du

äber

und der Marquis LCucheſini um Jhn, und wa
ren Zeugen der Geiſtesgroße, die Er bis auf den
letzten Hauch Seines Lebens, bewleß.

2) Noch im Monat Merz, ertheilte der Korlg zwa
Verordnungen Die eine, betraf die hartere
Beſtrafung der Verbrecher, welche die Landſtraf
ſen unſicher machen, und Reiſende beruuben
Die andere, betrat das Abbauen der grbſſen Dhr

fer, und die Anlegung neuer Bauerhofe von Lan
deskindern. Giehe das zwmeite Gtuck der
Phil. und litter. Monatsſchrift.

va*) Der verewigte Monarch ſoll ſich des Ausdrucks

bedient haben:

Je rends à la Nature, le ſouſfie. qu'elle
m'a donneée,

Je äanne. aux elemens, le corps, qu'il
m'ont prete.



aber auch den Kampf des Lebens, und des
Todes wahr und treu erfullteſt Du Deine
große Zuſage: „Als Konig zu ſterben!

Und
v) So ſchrieb Friedrich im ſiebenjahrigen Kriege

an Geinen Freund voltaire, nach Ferney:

Jn Wahrbeit, wenn ich wie Voltaire,
Ein glücklicher Privatmann wate.

 ESo wurd'e ich am Genuuß der Notbdurft mich
begnugen.

Jch ſah das falſche Gluck, gelaſfen von mir
fliegen.

Und ſyottete dabey, wie Er
Jch kenne den Verdrui des bhocherhabnen

Standes:;

Der Pflichten Laſt, der Schmeichler Plau
derehen,

Der Kleinigkeiten Schwarm, faſt nach der
Zahl der Gtandes,

Von was fur Gattungen und Arien ſie nur
ſehn.

Womit wir uns im Schoos der Ehre pftogen

Die Ruhmſucht hat mich nie geblaht,
Vin ich gleich Konig, und Poet.

Trennt Atropos dercinſt, den Lauf von mei
ven Tagen,

E

Durch
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Und nun Dein treues Voll Deine

Kinder! ſtolz auf Einen ſolchen Vater,
ſenkten

Durch ihren ſtrengen Schnitt, und ſturzt mich
in die Nacht

Welch einen Troſt, wird mir die eitle
Ehre geben,

Jm Tempel des Gerüchts zu teben?
Ein Augenblick, recht glücklich zugebracht,
Gilt mehr als tauſend Jabr, in vreiſenden Ge

ſchichten

Ja in vergotternden Gedichtent!

Jſt unſor Schickſal dann ſo ſchon?

Furwahr, die ſanfte Luſt, das zartliche Ver
gnugen,

Der Scherze Munterkeit, die Herzen kann be

ſiegen,
Flobhn allemal den Ort, wo Kron und

Zepter ſtehn,
Den lauter Wurd und Pracht erhohn.

Dies kleine Zaubervolk, zur Freiheit nur ge
bohren,

Zieht ſtets der barten Pflicht, dazu man uns
ertobren,

Die liebenswürdige Muſe vor,
Und gonnt Monarchen gar kein Oht.
Drum hat das flatterhafte Gluck,
Mich niemals noch in Gram geliurzet.

Es
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muthlos, richteten ſie ihre Gebete zum Urlicht
der Weſen, Deine Tage zu verlangern
Ewiger! Unbegreiflicher! Bonig der Koni
ge! Erhalte uns unſern Vater! So erſcholl
es am Ufer der Spree am GeſtadeViadrinens. Das Gebet der Rinder, geines o

Volks, ſtieg bis an die Wolken Sie liebten
Dich, großer Kanig! innig und warm

E 2 Sie
Es locke mich, es ſtoßr mich zuruck, ule

So wird mir doch dadurch kein Schlaf
gekurzet.

Doch unſer Stand, ſchreibt uns uanz andre
Regeln vor,

Er nothigt uns, er weiß uns zu verbinden,
Daß unſer Muth ſich muß entzunden,

Zu dem, was unſre Pflicht erkohr
Voltaire kann in ſeiner Hutte,
Bei Völkern, deren alte Sitte,

GSiih wahrer Treu, und Redlichkeit geweiht;
„Sich voller Ruh, der Tugenden beſlelſſen,

Die Platons Lehren nach, des Weiſen
Antheil heiſſen

Nur ich, dem itzt cin Schiff bruch draut,

Muß, trotz dem Sturm, und dem Ver—
derben,

Als König denken, leben, ſterben
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Sie kampften mit Dir und ſiegten
Sie waren die Starken, die nie von Deiner
Seite wichen, und bey Roßbach und Prag
Lorbeeren erndeten) Du erkannteſt auch
Jhre Liebe, und nannteſt ſie Deine Kin—
der!

UndV unter den Pommerſchen und Marckiſchen Regi—

mentern, ſind die Lorbeeren der erfochtenen Sie
ge getheilt. Wahrer Patriotismus brſeelte
omimerns Einwohner, und noch im letzten
Baierſchen Suceeſſwons-Kriege gaben ſie folnen
des Briſpiel davon:

Die junge Mannſchaft der Jnſul Uſedom,
hatte ſich vermittelſt ihrer vortheilhuften Lage
an der Seckuſte, ans dem Staube gemacht, wenn

ie iu Goldaten ſollten ausgehoben werden; als
aber der Baierſche Gucceſſions-Krieg aufieng, ſo
giengen ſie vereinigt zu dem Regiment, unter

deſſen Kanton ſie ſtanden, und ſtellten ſich frei—
willig, zue Vertheidigung des Vaterlandes ein.

indem ſie ſich der Worte bedienten; „Daß
jetzt, da es die Noth erforderte, Jhre Pflicht
ſey, Jhren Rönig nicht zu verlaſſen, und
für Jhn, und das Vaterland zu fechten.“

æ*u) Der Konig war Pommern, beſonders vor allen
Erinen Landern gewogen, und die Summe, die

Er zu ſeiner Verbeſſeruns, außerordentlich, im

Jabr
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Und ich! glucklich! ein Sproßling

dieſes Volks zu ſeyn, glucklich! daß ich Dei
nen Erhabenen Geiſt, Deine Weisheit,
und Deine ſchopferiſchen Werke anſtaunen,
und bewundern konnte gluücklich! daß ich
Dich, im Winter Deines Lebens ſah, und
mir wohl ward, bey Deinen Blicken zn ver—

weilen ich ſchlich mit Gedanken der
Wehmuth, am uUfer der Pleiße, und Gedan
ken an mein Vaterland, und an Dich, groſ—
ſer Konig! erfullten meine ganze Seele
Denn es war zu mir erſchollen, das Gerucht,

Deines hinfalligen Lebens ein mir un
bekanüutes Gefuhl, uberſtromte meine Stele
es war ſo angſtlich, und bange um mich her,

der Eichbaum krachte, ein Herbſtſturm
blies von Norden heruber, und ſchuttelte das
Laub der Birken und Erlen ſchwarze
Wolken thurmten ſich am Horizont
angſtlich verſchlichen ſich des Waldes Ve—
wohner, der Vogel Geſang verſtummte, und

die ganze Natur ſchien ſich in dem Schall des

E3 Jam
Jahr 1784 und 35. hergäb, betrug 266,570. Rthl.

Friedrich nannte auch oſters, die Pom
mern, Seine Rinder, die ſich Seiner rterlichen

Liebe wurdig gemacht.
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Jammers aufzuloſen, Friedrich iſt nicht
mehr! So wie der Wanderer, den nahen
Blitzſtral, die Luft durch ſchneiden ſteht, der
ſeinen mannlichen Muth entkraftet, wie Er
angſtlich und bange eilet, um unter der hohen

Eiche, Schutz zu ſuchen, vor dem Sturme
der Verwuſtung aber nun ſie, auf einmal
krachen, und dahin ſturzen ſieht, beruhrt
vom nachtlichen Stral, und der Rauch des
Feuers vor ihm aufſteigtt ſo fuhr
auch ein kalter Schlag durch meine Glieder
der Verluſt des großten Mannes, den die
Natur ins Sein rief, durchbebte mich ganz,
und innig Seine erhabene Geſtalt
ſchwebte licht, und hehr, vor meiner Seele
und nun alles ſo dahin geſchwunden, keine
Spur mehr, wo er wandelte verſtummt
der Mund der Weisheit erloſchen der
Augenlicht, das einſt ſo helle ſtralte kalt,
leblos, und erſtarrt, die thatigen Glieder,
die fur das Wobl, von tauſendmal tauſend
Menſchenkinder, wurkſam waren

Schlafen den ewigen Schlaf! Ueber—
gebn zur Vernichtung in das kalte, duſtere

Grab! Das Schickſal des Konigs, ſo wie
des
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des Vettlers, aber das ewige Geſetz der un«
veraunderlichen, und doch ewig andernden

Natur ſo wie aber das Saamenkorn ſich
eniwickelt, und aus einer verweslichen, thie
riſchen Hulle, eine neue, ſchonere Geſtalt
hervorkommt, ſo wird auch der Menſch wie—
her gebohren, in neuer Schonheit aus
der Verweslichkeit Hulle, geht hervor die
Unverweslichkeit, und der unſterbliche Geiſt
uberfliegt die Pole, und wird vollkommener,
und edler auch Friedrichs Geiſt, hat jetzt
das Ziel der hochſten Vollkommenheit er—
reicht, und genießt in den Thalern Eliſiums
den Lohn' der Unſterblichkeit. Jetzt wandelt
Er, mit Sen Erhabenen Furſten der Vor
welt, einem Titus, Antonin, und Marc
Aurel, deren Tugenden Er hienieden nach
eiferte Seine Getreuen, die in den
Schlachten des Vaterlandes fielen, Ein
Schwerin, RKeith, Rloiſt, und winterfeld,
und Jene Menſchenfreunde, Ein Seeclhorſt,

den ſo viele edle Thaten verrichteten)

E 4 Leopolo,
Der vortrefliche Gener. L. v. Seelhorſt, ſtarb

zul vzalberſtadt Dem Gen. Lieut. pon
Duringeo

S

xnDuringshofen, und Winterfeld, die hienie· xx Jen:
5l

AVBBvurrrrrrrrr



72 5—Leopold, der Menſchenretter, der in den
Fluthen der Oder Sein Grab fand und
Ziethen, der alte graue Krieger, der in den
Schlachien des Vaterlandes fochte, und ſieg
te ſammlen ſich um Jhren großen König.

gJdene unbeſiegten Germanen, Marbod,
Sigisbert, und Arminius, flechten den

Eichenlaub, um Seine graue Stirne, und
die Weiſen der Vorwelt, und des jetzigen
Luſtrums, reichen Jhm die Krone der Un—
ſierblichkeit dar, denn Er iſt wurdig, auch
dort noch Kronen zu tragen! Auf
dieſem Rund der Erde, wo ſich alles, im
ſchnellen Wirbel dreht, wo ſo oft, beruhmte
Namen der Vergeſſenheit entgegen. ſchlum
mern, wo ſo oft, Tugend und Weisheit ver—
ſchuttet werden, unter den Ruinen, wo der
Zahn der Zeit, die großten Werke der Koni
ge vernichtet, und vertilget die ſtolzen Denk
mualer Menſchlicher Hoheit, und Pracht

wird

Düringehofen if zu Frankfurt ein Monument
errichtet, das Er, wegen Seines edlen Charalters

mit Recht verbiente. Der Gener. Major
von Winterſeld, ſtarb zu Stettin zu felih
fur die Menſchbeit, zu frub fur Seine Untergebe

nen, die Jhn als Vater verehrten.
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wird dies nicht Dein Loos ſcyn, Verewigter
Monarch! Das Schickſal ſichert Deinen
Namen vor der Vergeſſenheit Du haſt
Deinen Ruhm ſo dauerhaft, und feſt, gegrun

det, daß die Sturme der Zeit, vergebens
Jhre Wuth verſchwenden werden, ohne fie
zu zertrummern vergebens mogen Lauzen
brechen vergebens Schwerdter blitzen
vergebens Neid, und Zwietracht ſich wafnen,
Deine ſchopferiſchen Werke zu zerſtoren

ſie ſtehen wie Felſen im Meer Orcane
mogen brauſen Sturme heulen feu—
rige Stralen die Lufte durchſchneiden, und
das furchtbare Getoſt des ſiebenfachen Don
ners, von fernen Geburgen wiederhallen
ſie wanken nicht, und ſpotten der ohnmach—

tigen Wuth der Elemente

Friedrich Wilhelm! Dein glorreicher
Neffe, auf Zeſſen Haupt Dein Diadem ruht

der Seldenruhm errungen, und Seinen
Namen ſchon durch Wohlthun, und Gute, den
Seinen bekannt gemacht hat, wird Deinen
Ruhm ſichern, Deine Schopfungen ehren,
und Deine Werke erhalten, Er wird uns
Deinen großen Verluſt, durch Miloe und

E5 Gute

—t—

—S
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Gute erſetzen, Er wird uns, verwaißten
Kindern, ein zwoter Vater ſeyn! O gewiß,
das wird Er. Er hat's gezeigt, daß Er wur
dig ſey, der Beherrſcher eines nie beſiegten,
und geireuen Volis zu ſeyn ù) Die

erkampf

v) Friedrich Wilhelm der Zweite, hat ſich,
wahrend des kurzen Antritts Seiner Regierung,
ſchon als einen Gerechten, und Gütigen Lan
desvater gezeiget, und Seine erhabenen Geſin—

nungen furs Wohl des Landes, und das
Beſte Seiner Unterthanen. leuchten aus der
Anrede hervor, die; Er an Seine Generals, und
Miniſters gehalten hat, und deren weſentlicher
Jnhalt dieſer iſt: „Die Vorſicht hat mich der—
malen zum Beherrſcher dieſer Monarchie be
ſtimnit, und ob ich zwar meinen in Gott ruhen

den Durchlauchtigen Vorfahr, an Großt, nicht
gleichkommen kann, ſo werde ich jedoch alle meine

Kraffte auſbieten, das Wohl dieſer, durch meinen
Hochſeligen Vorgunger, ſo glorreich empor ge
hobenen Staaten, nach außerſter Möglichkeit
zu befördern, und ohne mich von den beſchwer—
lichen Arbeiten abſchreeken zu laſſen, alles bis auf

die geringſte Kleinigkeit, in meinen ſammtlichen

Landen, in Ordnung zu hulten ſuchen. Jch wer
de jederzeit das Gleichgewicht, auf welches
jett jede Pniſſaner, gegrn die andore, ſo viel als

moglich
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erkampften Lorbeern werden nicht verwelken,

ſondern beſtandig grunen, und Bluthen trein
ben

moglich, bedacht iſt, gleichfalls zu erhalten
ſuchen, meinen Nachbarn nie im mindeſiten zu

nahe treten, wenn aber gegen Vermuthen;, ein
oder der andere, ſich für fahig halten ſollte,
meine Grenzen anfallen zu können, ſo werde
ich mich in einen ſolchen Vertheidigungsſtand
ſetzen, den ich als König, dem Vaterkande
ſchuldig bin. Sie, meine Herren! werden per
moge Jhres mir jetzt geleiſteten Eides der Treue,
ſich fur dieſes theure Wohl ebenermaſſen zu ver
wenden, aduſſerſt beſireben, und mich unter der

Regierungslaſt, wenn es erforderllch iſt, nach
flicht und Gewiſſen unterſtutzen. Es iſt ferner
meine Willensmeinung, daß nie der geringſte
meiner Unterthaneu betrübt werden ſoll,
ſondern wo ſolches ſeither ja vorgegangen, will

ich allen Bedrückungen abhelſen, und die
Dürftigen retten. Meine Armee ſoll nie zahl
reicher, hauptſachlich aber ins kunftige, aus

treuen, und patriotiſchen Kriegern beſtehen
Dies hiugegen moglich zu machen wird

eine merkliche Abanderung erfordern, wozu ich

denn in kurzen ein neues Reglement herausge—
ben werde, einsweilen aber hiemit außere, daß
der Soldat, die Triebfeder des Ganzen, und das

Mluck



76 “5—ben gFſriedrich Wilhelm wird unſere
Rechte vor Krankung, unſer Kigenthum vor

Ver

Gluck der Armee, nicht tyranniſch, ſondern
menſchlich behandelt, und daburch Jhnen, wah
re Vaterlandsliebe eingeſloööt werden ſoll;
die mit denſelben, bey erſordern, vorzunehmende

Strafen ſollen gemäßigt, langſam, nie über—
eilt, und wenn es gar nichts erhebliches, anfang
lich nur bloße Worte ſeyn. Bei großen, oder
gar Gubordingtionsverbrechen, und uberbaupt
wo exemplariſche Strafen nothig ſind, ſoll dage

gen auch die außerſte Strenge beobachtet werden.

Jch habe zeither bemerkt, das viele Offiziers,
ſehr haufig mit Schulden beladen ſind, als woran

ich genau erforſchet, die haufige Unterhaltung
der Maitreſſen ſchuld il Dieſes ſo große
Uebel zu fteuren, will ich von nun an, die
ganzliche Abſchaffung, ſolcher einen jungen
wffizier beſonders, gänzlich ruinirenden
Frauenoleute wiſſen, wo nicht, ſolches ſcharfſtens

ahnden. Damit der Offizier unter andern auch
ſooleich unterſtuttt werde in mehrerem, ſo bin ich

entſchloſſen, die Mondirung dahin abzudndern,
daß ſolche nicht mehr ſo reich, dagegen aber
juſtoeſer ſeyn ſoll, ſo wie ich denn auch die deß
halbigen Abzuge zu verhindern, andern Vorkehr

treffen werde. Zur Aufnabmt der hisberi
gen



Verletzung ſichern, Er wird Gerechtigkeit
handhaben, und mit gleicher Waage das
Recht, dem Furſten und Bettler zutheilen
Er wird uns Gewiſſensfreiheit, Freiheit im
Denken, Glauben, lund Handeln verleibhen

Er wird den Flor der Wiſſenſchaften befor—
dern, und den Zünſten, Leben und Gedeien

geben Ja! Er wird unſer aller Vater,
SEr wird uns Deutſchen, ein deuſcher

Konig

gen Reudenzſtadt Potsdam, bin ich bereits auf
rine Quelle bedacht geweſen, welche den bishero
daſelbſt gehabten theuren Zeiten abhelfen wird.
Letztens ſehen ſie hier, meine Herren! den jetzigen

Kronprinzen auch habe ich folchen der weiſen

Obſorge des Gener. Licut. v. Mollendorf,
und Miniſter von zBzerzberg, gänzlich
ubergeben, und will Jhnen, aus Jhm, Einen
wllrdigen König ziehen. laſſen.

Schon viele erhabene Zutze der Gerechtigkeit

und Güte, verkundigt Fama von dieſem Monar
chen, der bertits als Kronprinz, dee Achtung und
Liebe, der ganzen Nation hatte. Da es bier
der Raum nicht geſtattet, ſie auzufuhren, ſo ver
weiſe ich meine Leſer, auf das dritte Stück der
Philoſophiſchen und Litterariſchen Monats
ſchrift, fur Menſchen in allen Standen und

Verhultniſſen e.
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Konig ſeyn FSriedrichs Geiſt ſchwebi
uber Jyn ſchwebt uber uns alle
O gewiß! kein Preußiſcher Patriot wird es
vergeſſen, was Friedrich uns war, keiner
wird ohne Gefuhl der innigſten Ruhrung—
Seinen großen Namen nenuen
Laſſet uns ſtolz ſeyn, daß wir Jhm ange—
hörten. laſſet uns, auf den Namen der
Preußen, unſern Kuhm, und hre begrunden,

laſſet nns, durch vortrefliche Handlungen,

und edle Thaten, dem großen Urbilde der
Weisheit und Tugend, unſers verewigten
Monarchen nacheiſern, und nle durch eine
ſchlechte, entehrende Handlung, den Namen
beflecken, den Seine Große, und Weisheit
uns gab O! wenm bey Seinen großen
Tamen, ſich die Wange nicht röthet, die

Stirne dampft, und der Muth zu großen,
ruhmlichen Thaten emporſteigt der iſt
kein Preuße! Wer ſein Vaterland verleug—
net, undeutſche Handlungen begeht, und
zugeben kann, daß der Neid uber Friedrichs
Namen ſeinen giftigen Hauch ausdunſtet
der iſt kein Preuße Er iſt dieſes Namens
nicht wurdig, und ſey ausgeſchloſſen aus un.

ſerm Zirkel Durch Cugenden,
durch



durch große Handlungen, muſſen wir uns des
Nawrnens der Preußen wurdig machen, muſ—
ſen wir Friedrichs Andenken ehren
der Kreis uniers Levens, ſey auch noch ſo
eingeſchrankt, das Schncliai mag uns uoch,
ſo einen kleiren Raum, zum Wurken verliehen
haben, dennoch werden wir ſtets deutſche
Tugenden ausuben, und deutſche Biederſitte
verbreiten können. Der Name unſers
verewigten Monarchen, ſey Uns Allen un—
vergeßlich, der Saugling ſtammle Jhn, und
der Greis ſage es dem forſchenden Enkel
Friedrich. war grofi, edel, und gut!

aA

Ruhe



FeMuhe ſanſt, großer, herrlicher Stral: der Du
Welten erleuchteteſt, und finſtre Pfade licht machteſt

Du biſt von unſern Hugeln gewichen, und hehr,
und groß, war Deines Scheidens-Gang, wie der
Mond auf blauer, zitternder Woge. Die ſchwarz
gekleideten Wolken haben ihre Schatten, uber Deinen
Pfad gezogen, und wer kann Deine Fusſiapfen zeich
nen? Die Walder beweinen Deinen Abſchied,
ihre Zweige ſeufzen in jeder Luſt, und die geſenkten
Krauter des Berges verwellhean
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